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Wo stehen wir?
Der Deutsche Reichstag wird sich in diesen Tagen

wieder einmal ausführlich mit der außenpolitischen Lage

des Reiches beschäftigen Da erscheint es angebrachte noch

einmal kurz die Situation zu kennzeichnen, die wir.im

Augenblick auf außenpolitischem Gebiet vorfinden Hier-

bei mtiß festgestellt werden, daß irgendwelche Erleichterun-

gen der außenpolitischen Spannungen durch die Unter-
zeichniing des Kellogg-Paktes bisher kaum zu verspüren

waren, weil Europa in der Frage der A b r üstu n»g um

keinen Schritt vorwärtsgekommen ist, durch Veroffe.u·t-

lichung des schließlich doch gescheiterten englisch-franon-

schen Marineabkommens jene Spannungen mit Amerika

eher noch verfchärft wurden Gewinn hat daraus nur

Frankreich gezogen itnd es bedeutet eine noch weitere Ver-

schärfung, wenn jetzt unter bem Eindruck der innenpolttis

schen Rechtsentwicllung des neuen Kabinetts die franzosi-

schen Linkspolitiker ihre weitere Mitarbeit versagen und
infolgedessen die parlamentarische Situation Poineares

gefährlich wird. Das muß seine Rückwirkung auch auf

bie französische Außenpolitik haben, was vom·deuischen

Standpunkt aus alles andere als zu begrüßen ist. Denn

schließlich wird Poincare alles daranfetzen, tim seine

iiinenpolitische Bedrängnis durch außenpolitischeErfolge

zu überwinden, sich zu diesem Zweck den Ruhm einer un-

Pådingten Vertretung der Interessen Frankreichs zu ver-

affen.
Gelegenheit hierzu werden ihm die Verhandlungen

für die Revision des Dawes-Pla«ne«s geben,

deren Richtlinien von der Gegenseiie schon ziemlich genau

festgelegt sind. Noch Genaueres hierüber durfte die

außenpolitische Debatte im Deutschen Reichstag wohl zit-

tage fördern, ebenso wie nun auch der deutsche Standpunkt

der Offeutlichkeit gegenüber zum Ausdruck konimt·. Streit-

fragen genug liegen ja hier vor und beson.ders»uber das
eine, von dem viel zuwenigen gesprochen wird, namlich die
Frage der Rheinlandräumung. Hier sind

Hoffnungen erweckt worden durch die letzte Genfer Kon-
ferenz, Hoffnungen, die allerdings gefährdet werden
können, wenn ihre Erfüllung an das Resultat der kom-
meiiden Reparationskonferenz geknüpft wird. »Hierzu

_ liegen aber schon Anzeichen vor unb es bedeutet im Ver-
handlungsfall einen starken Druck auf Deutschland, wenn
diese Verbindung nicht von vornherein verhindert wird.

Die Etttscheiditng über alle diese Dinge ist aber nicht
von heute auf morgen zu erwarten und gerade zurzeit ist
alles n o ch v öllig im F lu f3. Man wird es auch nicht
überschätzen wenn vor der Konferenz nun von der Gegen-
seite eifrigst mit der Festlegung ihrer Standpunktes durch
Überreichung von Denkschriften aller Art gearbeitet wirdl

- während doch dicfe Arbeit eigentlich der Konserenz selbst
überlassen werden sollte. Wenn es Deutschland auch ge-

Jilungeu zu fein fcheint, durch die ersten Verhandlungen
_ bie Konserenz nicht von Regierungsbeauftragten, sondern
; von unbeeinflußten Sachverständigen be-
setzen zu lassen, so wird dieser Erfolg zweifellos ver-

’ kleinert durch den Versuch der Gegenseite, gebundene
« Marschrouten festzulegen Es ist daher erfreulich, fest-
stellen zu können daß Amerika mit diesem Vokkgehen ganz

' unb gar nicht einverstanden ist, sondern auch dem Vor-
haben scharf widersprochen hat, das Kapitel der inter-

Falliierten Schulden mit dem der Reparationszahlungen
« zu verknüpfen Das ist insofern entscheidend, als die
Alliierten selbstaufden guten Willen Amerikas
a n g e w i e s e n sind, weil sie ja den amerikanischen Geld-«
markt sehr stark in Anspruch nehmen wollen Die deutsche

‘r Aiißenpolitik würde also gut damit fahren diefe verhält-
znismäßige Gunst der jetzigen Lage ent-
isprecheud auszunutzen. f

Staatsminister die Kranarbeiten
Zusammenwirken von Reich und Preußen-

Das Reichskabiuctt beschloß in einer besonders ein-
berufenen Sitzung daran festzuhalten daß die Ausge-
sperrteu im Ruhrgebiet auf den Weg der Fürsorge über
die Gemeinden verwiesen werden. Von seiten des Reiches
soll ebenso wie von Preußen ein bestimmter Betrag zur

» Verfügung gestellt werden, um bie Gemeinden in ihrer
Fürsorgepflicht zu unterstützen Die Auszuhlung an bie.
Ausgesperrten soll durch die Gemeinden erfolgen nach
Richtlinien die von der preußischen Staats-
regierung festgesetzt werden.

Die Parteiführer sind von dem Ergebnis der Ka-
binettssitzung unterrichtet worden Die Vorstände der
Fraktionen traten sofort zu Sitzungen zusammen Dann
versammelte sich der Sozialpolitische Ausschuß des Reichs-
tages, um über die vorliegenden Anträge zum Eisen-
konflikt zu beraten

Reichsarbeitsminifter Wissell
gab dabei eine Erklärung ab, nach der die Reichsregierung
der Meinung sei, daß im Wege der Gesetzgebung der
Wunsch nach einer raschen und schnellen Hilfe nicht erreicht
werden kann Wissell gab dann den Beschluß des Ka-
binettsbekannt und feiner Ansicht, daß auf diese Weise die

-,..schnellsie Hilfe geleistet werden könne. Der Ausschuß war
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Räumung — Alitiiitung —- Mutationen.
Deutschlands außenvolitisthe Sage.

Rede Stresemanns im Reichstage.

Berlin, 19. November.

Wenn des Reiches Außemninister zum erstenmal nach
Herstellung von monatelanger Krankheit wieder im Reichstag
erscheint unb sofort das Wort nimmt zu einer Darlegung uber
die auswärtige Politik, sso ist das selbstverständlich
ein besonderes Ereignis Die Abgeordneten schienen etwas
anderer Meinung n fein, denn man kann nicht behaupten daß
sie in großer Fü e die heiligen Hallen des Parlainents be-
völkert hätten Sowohl bei den Deutschnationalen rechts bis
zum radikalen Flügel auf ber Linken klafften große Lücien
Dr. Stresemann, der noch etwas angegriffen aussieht
und sich auch in der Stimmaufweiidung Schonung auferlegte,
ging nach einigen nationalsozialistifchen Präliminarien in die
Mitte der Dinge. Er uiiterstrich seinen Dank an den Reichs-
kanzler für die Vertretung in Genf mit der Erklärung,
daß er ·ür alle Schritte, die von der Reichsregierung
in ben etzten Monaten auf außenpolitischem Gebiete ge-
schehen seien, die volle Verantwortung übernehme, unb zwar
nicht nur formal, fonbern auf Grund tiefster überein-
stimmuug. Etwas angeregter wurde die flaue Stimmung
im Haufe, als Streseuiann erklärte, die dauernde Anwesen-
heit fremder Truppeu auf deiitscheut Gebiet bilde einen scharfen
Gegensatz zu der angeblichen neuen internationalen Politik
der letzten Zeit. Daß Genf eine Enttäuschung für die
Deutschen gewesen sei, gab der Minister ohne weiteres zu.
Die von den Verhaiidliiiigsgegnern beliebte Haltung bedeute
keine Förderung der emeinsanien Interessen der Völker.
Bravo erscholl, als StreFeinann Deutschlands Anspruch auf die
Räumung der besetzten Gebiete feststellte, Anspruch
ohne politische Belastungen irgendwelcher Art, ohne finanziell
vermehrte Opfer. Keine Einschränkng der Bewegung in der
Richtung nach dem Osten und nach überfee für Deutschland,
das sei selbstverständlich Die Reparationsfrage kann nur
gelost werden frei von politischen Gesichtspunkten und darf
gut} wirtschaftliche Erwägungen in den Vordergrund
e en.

mit dieser Lösung einverstanden und faßte nach kurzer
Beratung folgenden Beschluß:

.. ‚ ,,Zur Abstellung der Notstäiide, die im rheinisch-west-
falifchen Industriegebiet durch Ausfperrungen entstanden
sind, soll die Reichsregieruug nach näherer Vereinbarung
mit Preußen Mittel zur Verfügung stellen um den in den
genannten Gebieten gelegenen Gemeinden (Gemeinde-
verbändenl in Gemeinschaft mit Preußen eine aus-
reichende Erfüllung der ihnen obliegenden Fürsorgepflicht
zu ermöglichen.‘

Diese Entschließung wurde mit allen Stimmen gegen
die Stimmen der Kommunisten und unter Stimmenthal-
tung der Deutschnationalen angenommen. Angenommen
wurde noch ein Antrag des Zentrums, auf bie Länder-
regierungen einzuwirken, damit die Bezirks-behörden
unter Mitwirkung der gesetzlichen Berufsvertretungen
von Handwerk unb Einzelhandel sowie der für
den Lebensmittelmarkt tätigen L a n d w i r tf ch af t un-
verzüglich die Schädigungen feststellen, die diesen Kreisen
durch die Metallarbeiteraussperrungen entstanden sind
und noch entstehen

Wie in parlamentarischen Kreisen verlautet, bedeutet
der Beschluß des Sozialpolitischen Ausschusses des Reichs-
tages, daß bereits von dieser Woche ab ausreichende Für-
sorgemittel für die Ausgespcrrten an der Ruhr bereitftehen
werden. Etwa 20 Millionen öffentlicher Mittel sollen für
diesen Zweck atisgeschüttet werden.

Fällige Steuervorauszahlungen für Gewerbetreibende
unb Handwerker werden gestundet. Der Reichssinanz-
miuister hat eine entsprechende Anweisung an die betreffen-
den Finanzämter herausgegeben Ebenfalls hat der preli-
ßische Finanzminifter eine solche Anweisung erlassen.

‚E, .
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Auf dem Wege zur Verstandigung
Vor der Einigung im Eifenkonflikt?

Am Montag wurden die Einiguiigsverhaudluugen
beim Düffeldorfer Regierungspräsideitteu zwischen den
Arbeitgebern und den Arbeitnehmern der Westdeutschen
Eisenindustrie fortgesetzt. Nach einer Mitteilung des
Regieritngspräsidenten besteht begründete Hoffnung auf
eine Einigung auf der am Sonnabend gefundenen
Grundlage.

Die im Falle einer Einigtiiig bevorstehende W i e d e r-
ingangsetzung der Betriebe dürfte aber aus
technischen Gründen wohl erst in einiger Zeit möglich sein.
Die Regelung der Unterstützung für die Ausgesperrten

Zur Regelung der Unterstützung für die Aus-
gesperrten hat unter dem Vorsitz des Wohlfahrtsministers
Hirtfiefer eine Verhandlung der Vertreter der Zentral-
behörden des Reiches und Preußens, des Verbandspräsi-
deuten und der beteiligten Regierungs räsideuteu statt-
gefunden Es wurde tm wesentlichen e ne Einigung er-
zielt. Hieran schlossen sich im Rathaus zu Essen mit den
beteiligten Kommuualverbändeu Verhandlungen .

 

 

 

deutsche You ohne Gefährdung seiner Lebenshaltung tr a g e n
kann Mit einer Anerkennung für den vollzogdenen Kellogg-
Pakt schloß Stresemann seine Ausführungen, enen fast die
gesamten Vertreter der Auslandsmächte auf ber Tribüne mit
Aufmerksamkeit folgten. « -T

Die deutschnationale Opposition schickte sofort-ihren pro-
minenteu Vertreter, den G rasen Westa r p—, dor. Sehr oft
unterbrach sturmifcher Beifall seiner Fraktionskollegen ihn,
wenn er auf das Scheiterii der deutschen Friedensbemühungen
in Locarno, Geuf und Thoiry hinwies. »das nach seiner
Ansicht jetzt vollständig offenbar sei. Frankreich sei es,
das Deutschlands Sicherheit heute bedroht-. nicht umgekehrt.
Bei uns klinne man kein Vertrauen mehrhaben weder zu den
Versprechungen von Loearno noch zu einem ernsthafteii Ab-
rustungswillen Das Genfer Abkouiuieu über neues-Verhand-
lungen eröffne keinerlei klare Ausblicke durch den Nebel der
Kouipromisselei und des Phrafengedudels Schwere Sorge
musse uns erfüllen wenn wir die schleppenden Vorberhands
lungen uber die geplante Reparatiouskouferonz betrachten
Deutschland solle, das müsse man verlangen seine Verhand-
lungsbereitschafi sofort zurückziehen wenn Amerika nicht
von vornherein beteiligt wäre. Französische und englische
Phantastik sei es, Forderungen zu erheben, bie über die
Fahigkeit Deutschlands hinausgingen Schon jetzt bilbeten
bte Reparatioiislasten eine schwere Gefahr und hätten kaum
noch den C arakter eitles Dammes gegen den Bolfchewismus.
Das deutf e Rein werde nicht ausbleiben dürfen, falls
irgendeine unmögliche Forderung laut werde. An die Spitze
aller Reparationsperhandlungen läg der Widerruf der
Kriegsschuldlu e zu stellen ras Westarp setzte
sich dann mit dem eichsinnenminister auseinander,
der gesagt habe, jeder Republikaner wisse, daß er zuerst als
Mensch und bann als Deutscher auf die Welt gekommen sei.
Solange deutsche Stamme die Gefangenen fremder Nationen
seien, muß der erste Gedanke des Deutschen der Gedanke an
ein Deutfchtuni sein. . . _ .

Zurufe und Händeklatschen von der ‚recläten .«Seite her.
Dann trat der Zentrumsmann Kaas an as Rednerpult
Hing begann seine mit sozialpolitischen Wünschen gesättigie

e e. « io.

 

M potiitsche Rundschau III
Deutsches Reich « «

Klassenverkleinerung bei preußischen höheren Schulen.

Ein Erlaß des preußischen Kultusministers stellt in
Aussicht, daß im nächstjährigen Staatshaushaltsplan ein
Betrag zur Deckung der Kosten eingestellt werden wird, die
dadurch entftehen, daß die Höchftbefuchszahlen für Unter-
stufen der staatlichen höheren Knabenschulen von 55 auf 50
herabgesetzt werden. Der Minister teilt mit, eine von ihm
angeordnete Umfrage habe ihn darüber belehrt, daß es
„bei ber derzeitigen Wirtschaftslage des Staates unb ber
Gemeinden noch auf längere Zeit hinaus unmöglich fein
wird-Z auf pädagogischem Gebiete die von ihm sonst an-
geftrebten Maßnahmen durchzuführen —-

Für ein großes SJiieberfachfen.
Auf einem großen Heimatfest in Kalvörde sprach im

Namen der braunschweigischen Staatsregierung Dede-
kind über die geklante Neuordnung des Reichsgebietes.
Sollte einmal die Stunde schlagen, so führte Dedekind
aus, in der man einsehen müsse, daß man ein Opfer an
der braunfchweigischen Selbständigkeit zu bringen ge-
zwungen sei, so miiffe alles, was jetzt braunschweigisch sei,
zusammenbleiben Nur gemeinsam müßten die einzelnen
Gebietsteile Braunschweigs an das neu zu bildende
Staatswesen übergehen Dies könne und dürfe jedoch
nie P r e u ß e n sein. Es sei keine Feindschaft gegen das

 

große Preußen wenn man das ablehne. Wenn jene
Stunde wirklich einmal schlagen würde, so wolle man —-
das sei der feste Wille der brautischweigischen Staats-
regierung ——, das ziifammenzubringen helfen, was nach
Stammesart und Sitte, nach Heimat utid Geschichte zu-
fammengehört: das große Niedersachsen

Politische Zusanimenftöße in Leipzig und in Altenburg.
· Gleichzeitige Kundgebungen des Stahlhelms und der
Kominuniften führten in Leipzig zu lebhaften Unzuträg-
lichkeiten Bei der Versammlung der Kommunisten atif
dem Augustusplatz trat als-Redner der bekannte Max
.5) ö lz auf. Bei dem Abmarsch der verschiedenen Organi-
sationen gab es verschiedentlich Reibereien und Schläge-
reien Die Krawalle setzten sich bis in die-Nachmittags-
stunden fort. Wiederholt mitßte die Polizei eingreifen. —-
Im Verlauf der «zweitägigen in Altenburg veranstalteten
Kundgebung der Nationalsozialistifchen Partei, zu der
auswärtige Ortsgruppen Vertreter entsandt hatten, kam
es zu Zusammenstößen zwischen der Polizei und National-
sozialisten Mehrere Nationalsozialisten wurden leicht
verletzt, einer von ihnen fo schwer, daß er ins Kranken-
haus gebracht werden mußte. Das überfallkommando der
Landespolizei in Gera wurde alarmiert, griff aber
nicht ein \ - · - · ‚w...

 



Der rasende Rovembersinin
Schwere Schäden zu Wasser und zu Lande.

Ein orkanartiges Unwetter, das den Schiffsverkehr
im Kanal zum beinahe völligen Stilliegen brachte, hat im
ganzen Gebiet der englischen Inseln große Verwüstungeii
angerichtet. Die von allen Seiten einlaufenden Berichte
Treiben vom Einsturz ganzer Häuser, von mehreren

oten und zahlreichen Verletzten. überall waren die
Straßen mit den Trümmern herabgestürzter Schornsteiiie
tmd zerschmetterter Fensterscheiben bedeckt.

Der Sturm hatte bei einer Geschwindigkeit von
60 Meilen in der Stunde eine so ungeheure Wucht ent-
wickelt, daß selbst große Passagierdampfer von den Wellen

wie leichte Bälle hin- und hergeworfen wurden.

Vier riesige Krane, die auf dem Kai standen, wurden
von ihrer Unterkonstruktion losgerissen und stürzten zu
Boden. Einer von ihnen im Gewicht von 15 Tonnen
erschmetterte im Fallen den dichtbesetzten Er-
rischuiigsraiim auf den Kai. Drei Personen

wurden verletzt. Jn Liverpool traf ein Dampser
o h n e S ch l ot ein; der Sturm hatte den Schornstein ab-
erissen. Die au den verschiedenen Routen in der über-

fahrt England-—- rankreich beschäftigten Schiffe konnten,
oweit sie noch unterwegs waren, nur mit äußerster Mühe
ihre Bestimmungshäsen erreichen. Auch das Anlegen
innerhalb der Hafendämme bereitete noch erhebliche
Schwierigkeiten Der Flugverlehr war eingestellt. Jedoch ist

eine 20 Personen sassende Verkehrsmasrhine,
von Paris kommend, noch in Crohdon eingetroffen. Sie
hatte unterwe s einen furchtbaren Kampf mit dem Sturm
an befiehen. ber dem Kanal wurde die Maschine plötz-
lich vom Wind herabgedrückt, sie glitt aber noch wenige
auf?” über dem Mast des Dampsers „man; of Orleans«
n eg.

Auch in London herrschte ein mit wollenbruch-
artigen Regengüssen verbundenes Sturmwetter. Zahl-
reiche Straßenpassanten wurden vom Wind zu Boden ge-
schleudert. Von der Nordküste Frankreichs vor-
gegende Meldungen berichten ebenfalls über große

aden, die durch die Stürme angerichtet worden sind.
Auch N o r d b e l g i e n wurde von dem Sturm schwer

heimgesucht und in H o l l a n d richtete er überall schwere
Schaden an.

Jn Hamburg stellte sich ebenfalls ein schwerer
Westsüdweststurm ein, der die Fluten der Elbe bis auf
den Grund aufwühlte. Das Wasser richtete in den tiefer
gelegenen Stadtteilen am Hafen

2durch überschwemmungen große Schäden an.
Verschiedene in See gegangene Dampser mußten infolge
des Unwetters zurückkehren und liegen bei Kuxhaven vor
Anker. Jm Stadtgebiet wurden Bäume entwurzelt und
ggf tdie SShtraßä » geschlängert sdlton eihrkigecrz Dächern

rz en orn eine. u wur en a re e en ter
eingedrückt z F s

Jii H ann o v e r richtete der orkanartige November-
Rum in verschiedenen Stadtteilen schwere Schäden an.

Eingeftürzte Schornsteine und Baugerüfte

mußten von der Feuerwehr beseitigt werden, da sie große
Verkehrshindernisse bildeten. Am schwersten wurde der

sprechverkehr»in Mitleidenschaft gezogen. über 100
itangen nagh Sud- und Westdeutschland sind gestört,

"_"' Der starke Sturm hat ferner an zahlreichen Stellen
der Stadt Köln und ihrer Vororte teilweise erhebliche
Schädeii angerichtet. Dächer wurden abgedeckt, Bau-
mit Zäune, Telegraphenmaften und sogar mehrere

aßfäuleu umgeweht. Besonders zahlreich sind die
durch Funkenflug entstandenen K a m i n b r a n d e. Jus-
gesamt wurde die Feuerwehr 23malzur Hilfeleistung ge-
rufen. Auch aus den übrigen Gegenden W e std e uts ch-
lauds werden Sturmschäden gemeldet. Jn der
Oüss eldvrfer Gegend wurden viele Bäume ent-
wurzelt und Telegraphenmasten umgeweht. Jn A a ch e n
setzte ein wolkenbruchartiger Regen ein, dem ein Wirbel-
Iurni folgte. Jm Jugendheim der Pfarre St. Johann
in Burtscheid hob der Sturm

einen Teil des Daches mit den Ballen ab

nnd warf die ganze Last auf den danebenliegendeu Bau-
Nah. Jn den Wupperstädten Elberfeld und Bar-
nen richtete der orkanartige Sturm gleichsallsziemlichen
Sachschaden an, ebenso in anderen Städten des bergischen
Landes. Auch aus S achs en werden starke Sturm-
Mühen gemeldet. Auf den umliegenden hohen »von
Dresd en wurden nach Aufzeichnungen des« Bezeu-
Ichreibers 37 Sekundenmeter erreicht, was einer Windstarke
von 10 bis 11 entspricht. Jn Dresden mußte die Feuer-
wehr dreimal ausrücken, um

hinuntergefallene Gesimse und Retlameschilder
zu entfernen. Jn der Raimundstraße stürzte ein Haus-
abpuhgerü zusammen, wobei die Leitungsdrahte» der
Stra enbe euchtung durchschlagen wurden. Jn Garten
nnd kanlagen sind vielfach starke Äste abgebrochen und
Zäime niedergelegt werden. z,

 

Tragische Familienfchicksale.
Eine 12köpfige Familie ertrunlen.

Während des kürzlich herrschenden schweren Sturmes
in der Nord ee ist die kleine Segeljacht »Noordster« in der
Nähe der Jnsel Terschelling gesunken. Der Kapitan,
seine Frau und deren zehn Kinder sind ertrunken.
« Eine Familie verschüttet.
« Jn Przemhsl hat sich eine schwere Einsturzkatastrophe
ereignet, der drei Personen zum Opfer gefallen find.
Durch den » ..
Schneider mit seinen Angehörigen unter den Trummern
be raben. Der Schneider, seine (Ehefrau und sein 16-
giftiger Sohn fanden den Tod, wahrend ein in der
‑ iege liegenber Säugling wie durch ein Wunder dem
leichen Schicksal entrann. Die Leichen konnten erst nach
ndenlangen Aufräumungsarbeiten geborgen und dem

Schauhause zugeführt werden.

,;, Mord und Selbstmord.
· Jn Pirna erschoß der kommunistische Stadtverordnete
Friedrich Uhlemann seine Ehefrau und danach sich selbst.
- hlemann war sofort tot, seine Frau gab noch schwache
Lebenszeichen von sich. -

· Bluttat eines Trunkenbolds.
In Würfelen bei Aachen erstach ein dem Trunle er-

ebener Bergmann im Verlaufe eines Wortwechsels seine
rau mit einem Küchenniesser. .

 

Zusammenbruch einer Wand wurde ein-  

Ein Vater vergiftet sich und seine sieben Kinder.
Eine erschütternde Familientragödie spielte sich in

Hernisdorf bei Berlin ab. Dort versuchte der Tischler
WilhelriiHartmann sich zusammen mit seinen sieben
minderjahrigen Kindern mit Leuchtgas zu vergiften.
Wahrend es der Feuerwehr gelang, die Kinder sämtlich
ins Leben ziiruclzurufen, blieben bei den-. Vater alle
Wiederbelebungsversuche erfolglos.

Nah und Fern
O Siebzehn Schiffbrüchige geborgen. Während der

schweren Sturmtage der letzten Woche hat das Motor-
rettungsboot »Hindenburg« der Deutschen Gesellschaft zur
Rettung Schiffbrüchiger wieder eine glänzende Rettungs-
fahrt ausführen können. Der schlichte Bericht, den die
Rettungsstation Borkum-Süd der Deutschen Gesellschaft
zur Rettung Schiffbrüchiger hierüber bekanntgibt, lautet:
»Von dem Dampslogger »A. L. 11«, Kapitän Köpker, von
Leer nach See bestimmt, gestrandet aus dem Binnenranzel,
siebzehn Personen gerettet durch das Motorrettungsboot
»Hindenburg« der Station Borkum-Süd.«
O Festnahme eines berüchtigten Ein- und Ausbrechers.

Jn Dresden verhaftete die Kriminalpolizei einen mittel-
losen Mann, der sich nicht im Besitze von Ausweispapieren
befand. Es konnte festgestellt werden, daß es sich bei dem
Verhafteten um den berüchtigten Ein- und Ausbrecher
Karl Bernotat aus Ostpreußen handelt, der vor einiger
Zeit aus dem Zuchthaus in Gollnow ausgebrochen war,
wo er noch sechs Jahre zu verbüßen hatte.

O Durch die Tochter zum Konkurs getrieben. über das
Vermögen des Bankiers Julius Waldmann aus Freiburg
ist auf dessen Antrag das Konkursversahren eröffnet wor-
den. Waldmann hat angegeben, daß ihn seine Tochter
Marianne, welche im Banlgeschäft tätig war, durch falsche
Eintragungen in die Geschäftsbücher um etwa 200 000
Mark betrogen habe. Marianne Waldmann, welche
flüchtig war, ist verhaftet worden.

O Absturz eines Segelfliegers. Jn der Nähe ‚von
Malschendorf in Sachsen verunglückte der Segelflieger
sind. ing. Wolfgang sIäomnih, der der akademischen
Fliegergruppe der Technischen Hochschule in Dresden an-
gehört. Er war etwa fünf Minuten in der Luft, als sich
das Seitensteuer im Sturm löste. Der Apparat wurde
in der Luft herumgewirbelt und stieß gegen eine Eiche,
an der der Rumpf zertrümmerte. Der schwerverletzte
Pilot wurde nach der Diakonissenanstalt gebracht.

O Ein Olspringbrunnen bei Hannover. Als man ‚in
Oberg bei Hannover mit Verrohrungsarbeiten beschäftigt
war, begann plötzlich das Öl hoch aus dem Bohrloch her-
auszuspritzen. Der Gasdrucl in der Tiefe war so stark
geworden, daß das Öl die noch im Bohrloch stehende fast
500 Meter hohe Wassersäule durchstieß und mehr als
20 Meter hoch in die Luft stieg. Man ging schnell daran,
Dämme und Abslüsse herzurichten, um die kostbare Flussig-
keit aufzufangen. Jm Verlauf einer Stunde konnten etwa
10 000 Kilogramm Öl ausgesungen werden. Eint so ge-
waltiger Llusbruch ist im niedersächsischen Ölgebiet noch
nicht zu verzeichnen gewesen.

O Nach dem Wirtshausbesuch erschossen. Als »in einer
Gastwirtschaft in Thier der Landjäger nachts Feierabend
gebot, geriet er mit mehreren jungen Leuten in einen
Wortwechsel. Der Beamte wurde beim Nachhausegehen
von ihnen mit Steinen beworfen. Als die jungen Leute
tro dreimaliger Aufforderung des Landjägers weiter mit

 

Ste nen warfen, gab er einen Schuß ab, durch den einer
der Täter, Felder, getötet wurde.

O Nicht im Bett rauchen! Einen nicht alltäglichen T»od
fand ein junger Mann in Westeregeln dadurch, daß er sich
mit der brennenden Zigarette ins Bett legte und darüber
einschlies. Er wurde am Morgen verkohlt im Bett auf-
gesunden.
O 16 Zuchthäusler ausgebrochen Aus dem Zuchthaus

von Graudenz vermochten 16 Sträflinge durch einen 18
Meter langen unterirdischen Gang, den sie in monate-
langer Arbeit mit den Händen ausgegraben hatten, zu
entfliehen. Der Gang führte vom Schacht des im Ge- .
sängnishof befindlichen Brunnens in den Garten eines
anliegenden Grundstücks Die Ausbrecher schwangen sich
von diesem Garten auf die Straße und entflohen in zwei
Gruppen. Drei Flüchtlinge konnten wieder dingfest
gemacht werden.

Explosion einer Peirolcuinlampe.
Zehdeniil a. d. Havel Als die 23jährige (Ehefrau Tornow

Petroleum in den Petroleumbehälter einer Lampe ausgoß,
ekplodierte diese. Die Frau, die ihr kleines neun Monate
a»tes Kind auf dem Arm hatte, war sofort in Flammen ge-
bullt. Mutter und Kind er «
sie nach wenigen Stunden im Krankenhaus erlagen.

Durch einen Schrotschuß getötet.
Frehstadt Jn Obergeorgswaldau hat ein Bauernguts-

besi er einen arbeitslosen Zimmermann aus Sagan, der mit
we erwerbslosen Arbeitern aus Sagan beim unbefugten
rettieren getro sen wurde auf 18 Meter Entfernung durch

einen Schrots u in den Rücken getötet. Der Täter gibt an,
es hande te si nur um einen ung iicllichen Zufall. Er ist ver-
haftet worden.

Zehn Häuser und acht Scheunen vernichtet.

· Heilbrunn. Jn Schwaigern bei eilbronn sind, vermut-
lich infolge Brandstistung, zehn ohnhäuser und acht
Scheunen nieder ebrannt. Dadurch wurden 22 Familien ob-
dachlos. Das V eh konnte gerettet werden.

Vater und Sohn ertrunken.
Hamburg Zwei Altenwerder Fischer, Vater und Sohn,

die beim Fi chen an der Elbe vom Sturm überrascht worden
sind, sind ertrunken. Die Leiche des Sohnes ist bereits ge-
borgen worden.

Paris. Jn Ternionde wurden in einem Fabrikgebäude
durch Einsturz einer Decke zwei Arbeiter getötet.

Budapest. Ein Mictauto, in dem eine verunglückte Frau
ins Spital gebracht werden sollte, wurde von einem Motorzug
erfa t. Zwei der Jnsassen wurden auf der Stelle getötet, eine
Per on erlitt schwere Verletzungen.

Aus dem Gerichte-sagt
§ Natur eilkundi e und Arzte vor Gericht. Jn den letzten

Tagen san in Al eld (Reine? ein Beleidigun sprozeß ge en
den Vorsi enden des Volks e lvereins Alseld, ehr, statt, er
mit Flu lättern gegen d e für te vorgegangen war und
schwere efchuldigungen gegen ie e erhoben hatte. Der
Staatsanwalt betonte in feinem läboher, daß den an e-
schuldigten Ärzten auch nicht in einem einzigen Falle unre t-
miißtge andlungen vorgeworfen werden konnten. Das Urteil
lautete s' r Behr auf 1000 Mart Geld ase, während die Mit-
angeilagieii geringere Gelt-strafen ab sit-in

[Malus u. provinziellen

itten schwere Brandwunden. denen -

 

§ Berufung im BergiiiaiiiiiProzeß. Gegen das Ge amturteil
im Bergniaiiii-Prozeß hat die Staatsanwaltschat l n Berlin
in» vollem llmfange Berufung eingelegt Nach iicksprache mit
seinem Verteidi er hat sich “Bergmann entfchloffen, feine Be-
rufung, soweit ie die Verurteilung wegen Betruges betri ft,
nur auf das Strafmaß zu beschränken Da egen will er ie
Berufung gegen die Verurieilung wegen ionkursvergelmis
im ganzen Umfange aufrechterhalten. da seiner Meinung nach
die Annahme des Schössengerichts. daß er übermäßigen Aus-
wand getrieben habe. unzntreffend sei

«—-—.-«--.-—— .
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Bußiag.
Zum 21. November.

Es war seltsam: in den vergangenen fünfzig bis
sechzig Jahren lag unserm Volke nichts so fern wie der
Gedanke an Buße. Das Leben ging flott vorwärts, der
Wohlstand gedieh und eine technische Großtat nach der
anderen hob das Selbstbewußtsein der Menschen zu satter
Selbstzufriedenheit. Unzusriedenheit war freilich reichlich
da und sie wuchs zusehends. Aber es war eine Un-
zusriedenheit recht äußerlicher Art. Die einen waren un-
zufrieden mit ihrer äußeren Lage, die anderen waren
unzufrieden darüber, daß die ersten unzufrieden waren.
Man wendete die Kritik immer gegen äußerliche Dinge
und gegen die andern, nicht gegen innere Vorgänge und
nicht gegen sich selbst. Und wenn dann Bußmahner aus-
traten, die auf dies Wichtigste hinwiesen, dann blieben
sie ungehört oder wurden verlacht. Nur an den Buß-
tagen zog es tausende auch von diesen unter die Kanzeln,
von denen der Ruf zur Buße klang. Es war, als regte
sich darin, wie beim Schläfer unter dem Alpdrüclen, das
Angstgewissen: so geht das doch nicht weiter, das muß
zum Unheil führen. «

Heute ist es anders. Jmmer deutlicher erwacht
Bußstimmung im Volk. Die Bußprediger stehen
längst nicht mehr auf den Kanzeln allein. Von Dichtern
und Denkern, Rednern und Rednerinnen, in Versamm-
lungen, in den Familien — überall erklingt lauter und
ernster das bange Wort: »So gehtesnichtweiter«;
überall findet es willige Aufnahme. Die Bußstimmung
ist erwacht. Nun kommt es darauf an, daß sie nicht frucht-
los wieder vergeht oder, wie schon manchmal in ver-
gangenen Seiten, ins Ungesunde ausartet und so zum
Unsegen wird, anstatt zum Segen. Die Bußstimmung
muß zum wirklichen Bußernst werden. Was soll das
heißen? Zuerst: daß wir die Sache wirklich ernst
nehmen; nämlich, daß essmit Stimmung allein nicht getan
ist; daß aus der Stimmung ein entschlossener Wille zum
Besseren und daß aus dem Willen die Tat werde. Und
das heißt: daß man sich selbst ernst nimmt. Das ist das
Zweite: daß man sich nicht damit begnügt, andere zu ver-
urteilen, und daß man sich nicht hinter anderen versteckt
und sagt: »Wenn ich mich mit denen vergleiche, bin ich
noch lange nicht so schlimm.«

Hier gilt nur eines, das Unerbittliche: »Du bist der
Mann! Du bist der Mann, der es- auch mit verschuldet
hat; du bist der Mann, auf-„Den es auch mit ankommt;
wenn es wieder besser werden soll. Und du bist der
Mann, der sich nicht pharisäisch mit anderen vergleichen
und so dem tiefen Ernst ausweichen, sondern der sich vor
Gott mannhast und doch zugleich demütig stellen soll: Ja,
Vater, auchich habe gesündigt vor dir und bin nicht wert,
daß ich dein Sohn heiße.« Nur wer so die Sache und sich
selbst ganz ernst nimmt, wird den Weg finden, der der
einzige ist zur Erneuerung für ihn selbst und für das
Ganze des Volkes. den Weg zu Gott. Erst als der ver-
lorene Sohn heimkehrte zum Vater, war der Bann der
alten Schuld gebrochen, fing das neue Leben, der Aufstieg
an. Aus der Stimmung war der Ernst, aus dem Ernst
die Tat geworden.

Wer diese Tat vollzieht, die Rückkehr zu Gott, un-
beirrbar bis zum Ziel, erlebt dann auch die ganze
Freudigkeit der Erneuerung. Wer das erleben soll und
lann? »Du bift der Manni« —-

 

Einigung über die Steuern.

Jn einer Sitzung des Guts-Ausschusses der Stadtvers
ordnetenversammluna haben sich alle Parteien- mit Aus-
nahme der Kommunisten und« einiger Splitterparteien, auf
den neuen Vorschlag des Magistrats geeinigt. Abigelehnt
wurde eine Erhöhung der Preise für Gas und Wasser. Die
Ausschußbeschlüssse sehen folgende Steuers und Gebühren-
erhöhungen vor: Tie städtischen Zuschläge wer-den mit Wir-
kung vom 1. April 1928 ab erhöht; bei der Grundvermös
gerissteuek um 35 v. H» bei der Gemeindegewerkesteuer vom
Ertrage um 70 v. H» vom Kapital um 490 v. H, so daß
für das«Rechnungsjahr 1929 an unmittelbaren Gemeinde-
steuern insgesamt erhoben werden. 285 Proz. Zuschlag zur
staatlichen Steuer vom Grundvermögen, 560 Proz. Zuschlag
vom Gewerbesteuergrundbetrage nach dem Ertrage, i470
Prozent Zuschlag vom Gewerb-esteuergrundxbetrage nach dem
Kapitel, 20 Prozent Zuschlag zu den Gewerbesteuern als
Zweigstellensteuer, entsprechend 112 v. H. Sonderzuschlag
beim Gewerbeertrage und« 294 v.' H. Sonderzuschlag beim
GewerbekapitaL Die Preise für Elektrizität, Und zwar für
Licht und Kraft I werden von 45 auf 48 Pfg. je Kilowatt-
stunde erhöht, für Kraft H (außerhalb der Sksperrstunden)
von 23 auf 24 Pfg. Jm Stadtparlament soll die Abstim-
mmig über die Ausschußbeschliisse möglichst ohne Aussprache
vor sich geben. . _

Voraussichtliche Witterung.
Teilweise ausheiterndes Wetter, minbig, vereinzelt Nieder-

schläge, mild.

— Die nächste Mütterberatungoftunde in Hundsfeld
findet Donnerstag, den 22. November, nachm. von 4—5 Uhr, im
Altersheim statt.

— Eine tIbesinfelitivn der hiesigen Schulen fand am
Montag statt. Veranlassung zu dieser Maßnahme ab die Er-
trankung einiger Kinder an Scharlach. Der Unterr chi fiel an
diesem Tage ans. .

— Ein Riesenhecht im Gewicht von 18 Pfund und übe
I Meter lang wurde dieser Tage in der Weide gefangen.

— Einheit-preise. Unter dieser Spi matte macht die
girma Messoiv & Waldschmidt im heutigen an eraienieil unseres

lattes ein ünsiiges Angebot in Beklelbnngsstüeten Wäsche, ans-
gggg‘ egal! m, spielniaren « usw« ans das wir er eint-se end
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Spruch.

Ein Tag im Jahr bleibt jedem aufgespart;
Es ist ein Tag von sonderbarer Art,
Dem du im gleichen Schritt entgegenftrebft;

Und fragst du: ift’s ein froher oder trüber?
Du gehst an deinem —- Todestag vorüber
Unwissend, bis du einmal ihn erlebst.

Otto Prontber.v
v
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v
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Maarenaeislee Eli-traun
lllltl [ein Eihüll- «-
Roman von O. v. Hanstein.

copyright by Martin Feuchtmanger, Halle.

»Dann können wir die Geschichte vielleicht auf morgen
verschieben. Der August —- ich hatte das ja ganz ver-
gessen —- wollte nämlich noch nach Charlottenburg, um sich
das Schloß wenigstens von außen anzusehen und dann

i; wollte er —- ich weiß nicht, was er eigentlich alles wollte,
jedenfalls bat er mich, ihn bei euch zu entschuldigen, wenn

· er etwas später nach Hause lotnmt. Du weißt, er ist nun
; mal wißbegierig, und wenn er an einen neuen Ort kommt,

'\

will er möglichst viel sehen und läuft am liebsten allein,
dann braucht er auf keinen Rücksicht zu nehmen.“

»Ja, dann...«
Eigentlich war der Ratsmaurermeister schon wieder

etwas enttäufcht, denn ein Bräutigam, der auf Die Freite
geht und sich am ersten Abend lieber »Berlin bei Nacht«
allein ansieht, anstatt die Gesellschaft seiner Zukünftigen

‘ zu suchen, war doch wohl nicht ganz das richtige, aber
schließlich —- die Hauptsache bei dieser Verlobung war doch
izunächst einmal eine gründliche Aussprache der Väter.
' darum sagte er weiter nichts und der Hannoveraner Eber-

i

! ,

i

hart fuhr fort:
»Zudem glaube ich, daß auch dein Adolf keine Zeit hat,

denn mein Junge hat mir erzählt, daß heut’ abend ein
gemütliches Zusammensein der jungen Abiturienten ist,
nnd da muß doch der neugebackene Student dabei fein.
Uebrigens, Adolf -- ich hah’ ja noch gar nicht -— ein Onkel s«
muß doch seinem Neffen was schenken, wenn es sich um
ein so wichtiges Ereignis handelt —- ich wollte was
laufen, aber ich weiß ja nicht, was du gern hast —- hier,
sauf' dir selbst was, oder mach’ dir sonst ein Vergnügen
— ach was, genier’ dich nicht, von einem Onkel kann man
schon was annehmen. dafür kannst Du ja heut’ abend einen
Salamander oder wie man das Bieft nennt, auf mein
Wohl reiben.«

»Aber...«
‚Seine Widerrede, Friedrich, du mußt mir schon er-

lauben.‘
Wieder schwieg Friedrich still und nahm sich vor, den

Jungen dafür morgen um so schärfer vorzunehmen Er
; begnügte sich, etwas in den Bart zu brummen und Hut
nnd Stock zu nehmen, während Adolf mit rotem Kopf den

E dundertmartschetn in feiner Hand hielt und verlegen
’ einige Dankworte stammelte. Jetzt rauschte auch die
„matter, immer noch in ihrem Schwarzseidenen, herein.

‚
6
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.
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sk-
allein in Berlin umherzulaufen und daß der Onkel mir«

i

i

»Na-nu? Ihr wollt fort und das Abendessen ist bald
Misse-

»Nimm’s nicht übel, Schwägerin, wir haben Durst und
wollen uns ein wenig in Berlin umsehen. Hilft dir nichts,
heut’ entführe ich deinen Alten und du mußt ihm sogar
den Hausschlüssel mitgeben. Das Abendessen schmeckt auch
noch morgen mittag.«

Friedrich winkte ihr zu:
»Laß gut fein, wir müssen einmal gründlich mitein-

ander fprechen.«·
Friedrich hatte sich überlegt, daß es vielleicht in der

Tat das beste sei. und die kluge Klementine verstand.
Kurz darauf gingen die beiden Männer die Treppe

hinunter und Adolf schlüpfte zu Lotte, während Frau
Siementine Dom Balkon, einem schauderhaften, an das

sehnt; angeklebten Schwalbennest, den Fortgehenden nach-
te.

Lotte saß mit ziemlich rotem Kopf im Nebenzimmer.
Auch sie hatte von dem unglücklichen Theaterplan des

·" Vaters gehört und fürchtete sich vor dem Abend, den sie
mit dem Vetter verbringen sollte.

_ ‚Seite, der Onkel ist ein Prachtmenschl«

»Und Vetter August erst recht?“
Ein vorwurfsvoller Blick traf ihn.
»Oder bist du vielleicht böfe, daß August es vorzieht,

einen blauen Lappen geschenkt hat, und es durchgeseht hat,
daß ich auf Die Kneipe Darf?“

»Wirklichi«
Klementine trat ein und umarmte ihre Tochter.

.« »Armes Kind — nun kommst du um das Theater.«
is »Aber Muttchen, ich bleibe doch viel lieber bei dir.«

‚m, München, dann darf ich wohl gehen?‘ fragte
Idol-.

’iflater erlaubt, aber sieh nur au, daß du
rechtleiseMwenadashetmtmmfh nndbienmin
san-e damit du auch dein Bier bezahlen kannst-«  

 

Sie drückte ihm einen Zwanzigmarkschein von ihrem
Wirtschaftsgeld in Die Hand, denn sie wußte, daß ihr
Alter in puncto Taschengeld durchaus nicht freigebig
war.

So kam es, daß Adolf mit sehr viel angenehmeren
Empfindungen dem Kneiplokal, in dem sich die jungen
Muli versammeln wollten, und das war natürlich die
Bierstube von Siechen, zupilgerte, als er es vor einer
Stunde noch für möglich gehalten.

Es war wirklich ein schöner Abendl Jm Schlafzimmer
schnaufte Frau Klementine vor Behagen, als ihr Trine
die Schnürbrust auszog und sie das Schwarzseidene mit
dem gemütlichen Alltagsschlafrock vertauschen konnte, und
die beiden alten Herren gingen. allerdings schweigsam,
dafür um so durstiger. durch die Anhalt- und Kochstraße
zur Klausingschen Weißbierstube in der Zimmerstraße. Sie
durchschritten das alte dumpfige Vorderhaus und traten
in den von einem Glasdach überspannten Hof, den so-
genannten Garten, um an dem schönen Sommerabend
»frifche Luft« zu schöpfen.

Es war ein viereckiger Platz mit einigen Bäumen, der
rings von schmalen Glashallen und auf Der rechten Seite
von dem großen Gastzimmer umgrenzt war. Freilich,
frische Luft war wenig zu spüren, dafür drang aus dem
Fenster der im Souterrain des Vorderhauses gelegenen
Küche ein angenehmer Geruch der verschiedensten möglichen
und unmöglichen Speisen, und die Kellner, die hier nicht
im Frack, sondern in kurzer Jacke und kleiner. grüner
Schürze umherliefen, balancierten geschickt die großen
Weißbiergläser, zu denen Blechdeckel geliefert wurden,
damit keine Baumblätter oder Mücken in das edle Naß
fielen.

Schweisgend hatten die Herren an einem leeren Garten-
tische Platz genommen. Sie waren beide mit ihren Ge-
danken befchäftigt und wußten nicht recht, wie sie beginnen
sollten. bis Friedrich das erlösende Wort fand, das kreis-
runde, fußlose Weißbierglas, das einem kleinen Goldfisch-
teich nicht unähnlich sah, mit feinem festen Griff der rechten
Hand, nicht umklammerte, sondern sich gleichsam daran
festsog, es emporhob und mit einem kräftigen »Pros “ zum
Munde führte.

Gustav, der in dieser Kunst weniger geübt war, mußte
allerdings beide Hände zu Hilfe nehmen; während sie sich
aber dann den dichten Schaum aus den Bärten wischten,
fand Gustav den Anfang.

»Aber das ist doch ganz natürlich, daß der Junge
glaubt, alles besser zu wissen, wie wir Alten. Haben wir
es vielleicht anders gemacht?“

Friedrich wunderte sich gar nicht, daß der Bruder ein-
fach da fortfuhr, wo sie daheim stehengeblieben waren,
denn er hatte ja selbst unaufhörlich denselben Gedanken-
gang weitergesponnen.

»Ich werde es ihm austreiben.«
»Das würde ich nicht tun, denn schließlich —-

manches weiß er wirklich besser als wir.«
»Unsinn, den er auf Der Schule gelernt hat.‘
»Ist vielleicht kein Unsinn, und nimm mir’s nicht übel

—- ich würde ihn erst recht studieren lassen. Sag’ mal, wie
geht denn dein Geschäfts«

Die unvermittelte Frage ließ ihn aufschauen.
»Mein Geschäft? Natürlich gut.«
»Ehrlich —- ist es noch so, wie vor zehn Jahren?«
»Herrgott, die Zeiten sind jetzt überhaupt schlechter.«
»Unsinn, besser sind fiel Wir wollen uns nichts vor-

machen, aber ein neuer Geist kommt. Jch denke, fo ein
ftudierter Baumeister in der Familie ist nicht schlecht und
könnte dich wieder hochbringen.«

»Erlaube, du tust ja, als ob ich vor der Pleite wäre.«
»Bist du nicht. denn noch haft du dein Geld und deinen

Ruf. Sieh zu, daß dir dein Junge, der mir einen ganz
prachtvollen Eindruck macht, hilft, mit Dem Neuen mit-
zukommen. Wir beide, mein August und ich, fühlen auch,
wie schwer es uns wird, um mitzukommen Ein ordent-
licher Maurermeister allein fchafft’s nicht mehr.«

»Nanul«
Der Onkel blinzelte listig. _
»Ich denke aber, die Jungen verstehen sich beide ganz

gut miteinander.«
»So 8“
Friedrich hieb mächtig in das Eisbein mit Sauerkohl,

das ihm der Kellner vorgesetzt hatte. Es war unangenehm,
aber wahr, was der Bruder da vom Geschäft sagte und
vielleicht —- aber nein -— follte er klein beigeben, dem
Bengel gegenüber?

»Uebrigens, dein Mädel ist ein Prachtkerl.«
Das war ein Wort, das ihm wenigstens gefiel.

»Aber dein Junge —- nimm mir’«s nicht übel —- heut’
abend allein zu bummeln, anstatt —- im Theater hätten sie
sich doch kennengelernt.«

»Nicht immer mit Dem Kopf durch die Wand. Jch
kenne den August. Bisher hatte ich ihm gar nichts gesagt.
Wollte ihn erst sehen lassen. Dann bin ich mit Absicht mit
ihm fortgegangen. Das mit dem Freund war natürlich
nur Finte. Jch wußte ja gar nicht, ob er noch in Berlin
ift, und er wohnt auch gar nicht mehr da. Jch wollte nur
Gelegenheit haben, mal August anzupurren.«

»Nun i?“
Der Ratsmaurermeister machte ein gespanntes Gesicht.

i »Er ist ein bißchen langsam und sagte eigentlich gar
n chts. « —

»Ach so, da gefällt ihm Lotte wohl gar nicht einmal?“
Der Ratsmaurermeister wollte schon wieder gekränkt

auffahren.
»Mensch, was bist du für ein Kribbelkopfl Immer

gleich mit der Tür ins Hausl Natürlich gefällt sie ihm!
Wem sollte deine Lotte nicht gesallenl«- .;,.«.· „au -
»Na am!" « --" - ·-

ich denke,

glnletlfal‘tuuge-‘gheil‘age
———-who-M—--—--
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»Aber schließlich ist doch eine Heirat kein Kinderspiel,
und August ist langfam. .Vater, laß mich heut’ mal ganz
allein, morgen werde ich dir anttoorten‘, fagte er, und das
war verständig, darum hab’ ich ihn laufen lassen.«

»Damit der Herr Neffe es sich überlegt, ob er sich herab-
lassen will, mein Mädel zu nehmenii Du, hör’ mal . . ."

»Herrgott, bist du ein Dickkopfl Davon ist gar keine
Rede, aber...«

»Aber...«
»Man kann dir ja gar nichts sagen, sonst pulverst du

los . . .« ‚g O
If

Während die beiden Alten so in angenehmem Gespräch
saßen, war August schon längst mit seiner Wanderung
fertig, die ihn durchaus nicht nach Charlottenburg, son-
dern nur in ein kleines Restaurant geführt hatte. Hier
saß er an einem Tisch ganz im Winkel und das Bierglas
stand fast unberührt vor ihm. dafür aber hatte er sich vom
Kellner Feder und Papier bringen lassen und schrieb, zwar
mit den ungelenken Zügen seiner des Schreibens un-
gewohnten Hand, dafür aber um so emsiger:

« »Mein liebes Mietzchenl
3 Natürlich hatte ich recht. Vater will mich mit Kusine
i Lotte verheiraten. Ob ich’s nicht gedacht hättet Aber
: hab’ keine Bange, da mach’ ich nicht mit. Hübsch ist sie,
-" das muß ihr der Neid lassen, aber für mich viel zu

zierlich und fein, und mich kann sie nicht ausstehen, das
sehe ich ihr an der Nase an. Jetzt sitz’ ich hier und über-
lege. Mit Vater ist alles zu machen, wenn man klug ift.
Jch finde schon Ratt Aber krieg’ keinen Schreck, wenn
du was munkeln hörst. Jch bleibe Dir treu, darauf
kannst Du Dich verlassen. -‚

fis» .. Mit herzlichem Gruß "
f" ·· Dein lieber August.«

Er atmete trotzdem erleichtert auf, wie das schwierige
Schriftstück vollendet war, zahlte sein Bier und fragte sich
bis zum nächsten Poftamt, durch, denn in einen gewöhn-
lichen Briefkasten hätte er den Brief um keinen Preis ge-
worfen; dann merkte er, daß er sich mittlerweile tüchtig
verlaufen hatte und suchte den Weg nach Haufe.

Dort aber saß Lotte neben der Mutter, und auch diese
beiden waren nicht wie sonst. Lotte fühlte, daß ihr die
Mutter etwas sagen wollte, und wußte, was es war. Und
Frau Klementine, die natürlich den Auftrag hatte. die
Tochter vorzubereiten. konnte keinen Anfang finden und
sah der Tochter an, daß auch sie schon etwas ahnte.

Endlich faßte sie einen Entschluß.
»Na, Mädel, du sagst ja gar nichts?«
»Was soll ich sagen?«
»Wie gefällt dir der Onkel?«

z· Porsichtig purrte sie erst einmal hier an.
f »Der Onkel? Porzüglichl«

»Na also, und nicht wahr, August ist noch viel netter!
So ein hübscher forscher Menschl«

»Mit feinem aufgetoichften Schnurrbart?« «
Sie zuckte zurück; dann aber sagte sie in bestimmtem

Ton: »Das ist äußerlich — ich finde ihn reizend.«
»Und ich kann doch gar nicht über ihn urteilen, ich habe

ja noch keine drei Worte mit ihm gesprochen.«
Sie stand auf und tat, als wolle sie sich eine Hand-

arbeit holen. Frau Klementine war zufrieden. Das sah
ja wenigstens aus wie eine Brücke — sie beschloß, aufs
Ganze zu gehen.

K»omm doch mal her, Mädel.«
»Mutter-P
»Wie denkst du dir eigentlich deine Zukunfts«
»Meine Zukunft, miefo?“
»Herrgott, du bist doch nun längst erwachsen und kennst

eigentlich keinen Menschen. Oder kennst du doch jemand,
von dem ich nichts weißt«

»Aber Mutterl«
»Na also — wie das mit Adolf wird, weiß man ja

nicht. «
»Der studiert doch nun.«

i »Vielleicht. wenn’s Vater erlaubt, aber...«
P »Mutter, geh’ doch nicht wie die Katze um den heißen

rei...«
Plötzlich warf sie sich vor Der Mutter nieder, faßte ihre

beiden Hände. schaute ihr mit einem angstvollen Blick ihrer
großen Augen in das Gesicht und rief mit einer Leiden-
schastlichkeit, die ihr sonst fremd war: ·

»Mutter, ist es wahr, daß ihr mich mit August ver-
heiraten wollt?“

Frau Klementine, die über den Ausbruch so erschrocken
war. daß sie vollkommen den Faden verlor, wollte be-
gütigen.

.
-
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(Fortsetzung folgt.)
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Skizze von " « « « i

Kurt Miethke. '

(Nachdrnck verboten.) i

Maurice Pannet schnupperte an dem parfümierten rosa
Briefumschlag, riß ihn auf, und las das Kärtchen, das darin
steckte. Dann schlug er mit beiden Händen auf den Tisch, japste
gewaltig, und drückte auf einen Klingelknopf.

,,Lies das bloß“, sagte er, und reichte die Karte seinem
Bruder Luce. Als Luce gelesen hatte, sagte er:

»Donnerwetterl Uns so zu überfallen!“
Ein Angestellter betrat das Zimmer.
»Sie haben geklingelt, Monsieur iBannet?“

i »Samtliche Damen sofort herkomnien«, schrie ihn Mau-
r ce an.

»Keine Pausei Wie Sie gerade sind.«
H»Adls der Angestellte verschwunden war, rieb er sich die
an e:
»Nun aber ’ran, Lueei«
Gleich darauf erschienen sämtliche Manneauins der Firma

Gebruder Pannet mit teilweise sehr erschrockeneii Gesichtern.
Einige hatten nur ihre Unterkleidung an. Eine Wolke von
Parfumsstromte mit den Damen in das Zimmer.

Maurieevwars sich in die Brust. Wie ein Feldherr über-
ttejlickeet er seine Untergebenen. die irgendein Donnerwetter er-
ar e en.
Statt dessen öffnete ihr Chef den Mund zu einer salbungss

vollen Anspra e.
»Kinderl« Wenn Maurice Pannet seine Manneguins mit

ab???“ anredete, dann hatte er die herrlichste Laune der
e
».Kinder, sie »kommtt«
Er«tupfte sich mit einem cremefarbenen Sesidentuch den

Schtgeiß Ltxton der Stirn. h b b -
,»,».-ie izz»i ommt. r a t doch alle schon von der Pi i

gehort? Natürlich. SieLFst die eleganteste Frau Euro as. Ebzezn
at sie mir einen Brief geschrieben. Einen ausführli en Brief«
Und der Chef nahm die kleine Karte, um sie vorzulesen. Einige
der hiibschen Maniieauins kicherteii über feine Wichtigtuerei.

»Sie schreibt mir unter anderem:

Mein lieber Pannet!« (Saß war gelogen, auf der Karte
stand »bloß: Sehr geehrte Herren Pannet.) »Ich komme heute
um funf Uhr. um mir die neuesten Modelle Jhres Hauses
anzusehen. Es kommen jedoch nur die neuesten Modelle
Jhres Hauses in Frage.

Elvira Principessa di Pizzi.«

«»Kinderi« fiigte Maurice Pannet hinzu, »jetzt ist es vier
Uhr, »also schleunigst anziehen. Marion, Sie bekommen das
lilafeideiie Kleid mit Pelz und das mit Goldpailetten. Raus!«

Schnatternd, wie eine Herde Gänse, strömten die Damen
aus dem Zimmer, Maurice aber ging auf feinen Bruder Luce
zu, driickte ihm die Hand, und sah ihm gerührt in die Augen:
» »Du weißt, die Pizzi war seit zehn sFalken nicht in Paris,
ne ·kommt zuerst zu uns, das bedeutet u)m für unser Hans,
mein Lieber, Ruhm und Geld. Einen ganzen Haufen Geld.
Luce, ich gratuliere uns.« -
Um 5.30 Uhr stieg die Fiirstin vor dem großen Portal ans

dem Auto.
Die Gebrüder Pannet machten übertrieben tiefe Ver-

beugungen, die Fürstin blieb lächelnd stehen:
»Ist alles all right, meine Herren?«
» e«wiß«, erwiderte Maurice, ehrfurchtsvoll flüsternd.

Unserer wir die gnädige Fürstin in den Vorführraum

Funs Minuten später begann die Vorführung. Die Fürstin
saß mit Hut und Mantel in einem Klubsessel, das Lorgnon vor
den Augen. »Die H»auskapelle, ein vorzügliches Quartett, spielte
versteckt in»einer Nische einen Blues, in dessen Takte die Manne-
quins vornherschritten. Die Fürstin betrachtete jedes vorgeführte
Kostum mit großer Ausfiihrlichkeit. Die Manneauins mußten
gar tihr Halt machen, und sich nach allen Seiten drehen und
en en.
Die Gebrüder Pannet waren entzückt über die Sachkenntnis,

die in.den gelegentlichen Bemerkungen der berühmten Mode-
kennerin zuta e trat. «

Nun kam ration.
Sie trug ein lilafarbenes Kleid aus schwerer Seide mit

großen, wundervollen blauen Blumen bestickt, und mit hand-
breiten Streifen von Pelzwerk, das die gleiche blaue Farbe be-
saß, abgesetzt. Marion. die schönste von den Vorführdamen,
blieb vor der Furstin stehen, und wandte sich mit langsamen,
beinahe schlangenhafteu Bewe un en um. Es war deutlich, daß
Marion erschrak, als sie der s ür tin ins Gesicht blickte. Zum
großten Erstaunen der beiden Ehefs schien der Fürstin gerade
dieses Kleid nicht zu gefallen. Es war eins der kostbarsten, das
bei _thnen „1e gearbeitet worden war. Maurice begann, ein
wenig gekränkt, etwas von den Vorzügen der Robe zu erzählen;
aber die Fürstin unterbrach ihn merkwürdig barsch:

»Das nächste Modell.«
R fgtach etwa zwanzig Minuten war Marion wieder an der

ei e.
sie ein Kleid von funkelnden Goldpailletten.etzt tru

ie Für in erhob die Hand, und strich si mit einer ner-
bösen Geste über die rechte Augenbraue. d)

Sa geschah etwasu Fürchterliches
Mar on« stutzte plo lich die beiden Arme in die Seiten, trat

einen Schritt auf bie urstin zu, und rief: "
»Du Gauneri« Und ehe die bestürzten Ehefs es hindern

konnten, war Marion schon auf die Fürstin zugestürzt, und
hatte ihr den Hut vom Kopfe gerissen. Zugleich mit dem Hute
aber" hatte sich der Bubikopf der Furstin gelöst, und Hut und
Perucke flatterten zu Boden. Gleich darauf bekam die Fürstin
zwei klatschende Ohrfeigen von Marion. Jetzt erst rappelten
ich die Gebruder Pannet aus ihrer stummen Erschütterung
keraus Sie rissen Marion zurück, die sich wie eine Furie ge-
»ardete, und deren Mund von den unfläti sten Beschimpfungen
uberfloß. Die geohrfeigte Dame lag ognmächtig in ihrem
Klubzsdesseb Farionlabår schlries fich

„ ie er auner izzi at was von we en i i!
Eharles Dubois heißt der Svitzbube.« g P zz

' Wenige Minuten später war es den Gebrüdern annet ge-
lungen. aus dem hdfterischen Gekreisch Marions so gendes zu
entnehmen: Marion hatte vor einiger Zeit ein Verhältnis mit
einem Damenimitator gehabt, Eharles Dubois, der ihr die
Ehe versprochen hatte. Er hatte ihr einmal verraten, daß er
sich für die Modenfirma bei der er angestellt war, uweilen
als große Dame verkleidete, um auf die einfachste eise sich
über die neuesten Modelle informieren zu können. Er war
-Modenzeichner, und verfiigte über ein unglaubliches Gedächt-
nis. Ließ sich· in den großen Modenhäusern in Paris die
Modelle vorfuhren immer unter dem Namen irgendeiner
fremden eleganten — ame. Merkte sich die neuesten Muster, und
verschwand mit dem gestohlenen Gut im Gedächtnis. Eines
Tages hatte er Marion sitzenlassen; sie hatte ihn wiedererkannt.
»Gott fsjei Dank. daß ich den Verbrecher erkannt habe«, wim-
mere e.

Nach« einer" halben Stunde saß die »Fürstin Pizzi« bereits
im Polizeivrasidium einem Herrn gegenüber, der sich lebhaft
für Daten aus dem Leben des Herrn Eharles Dubois inter-
essierte. Sodann wurde Herr Dubois liebenswürdi aus-
gesordert, seinen zierlichen Daumen in ein schwärzliches gPulver
zu tauchen, und auf ein Blatt Papier zu drücken. Dank diesem
ingerabdrnck konnte festgestellt werden, daß man einen lange

gesuchten Hochstapler erwischt hatte.
u . —

s - . , s s . «-s IQ ‚-—i- ‚.
« elåien (je 5 iloeramm). Am geringst l

Dck Einheiten
in Naturschntgeliiet der Lüneburger heile. ««

“f Fritz GFiFttxrmanm · ·
S utz der Tierwelt vor dem Menschen. —- Was in der Heide
kreucht und fleucht. —- Der Waldkauz nimmt zu. — Von
Spechtem Schnepfen und Kranichen. — Vermehrung des Wild-

bestandes. —- Tödliche Otternbisse.

(Nachdruck verboten.)

- Das schlimmste Raubtier der Gegenwart ist — der Mensch.
Jn Massen werden die letzten Bestände unserer fliegenden und
kriechenden Tierwelt vernichtet. Es gibt natürlich eine Anzahl
von Tieren, deren Vorhandensein nicht erwünscht ist. Die
Schutzinittel des Menschen sind aber wirkungsvoll genug, um
die Schädlinge vom Leibe zu halten. Es wird niemand ein-
fallen, etwa für den Schutz der Wölfe -— um nur ein Bei-
spiel herauszugreifen —- einzutreten. Jedoch auch andere Tiere,
die nicht gefährlich sind, stehen in der Gefahr der Ausrottuiig.
Gewinnsucht, falscher Jagdeifer, rohe Tötuiigsgeliiste sind die
Beweggründe. Gewiß sind unsere Jagdgesetze dazu da, einem
bliiidwiitigen Abschuß des Wildes entgegenzutreten. Und ein
weidgerechter Jäger weiß, was er zu tun hat. Die Disziplin
unter den Jägern sorgt selbst schon für die Jiinehaltiing einer
sachverständigen Ordnung. Eine Menge der Bewohner von
Wald und Heide ist trotzdem der Zerstörungslust unverständiger
oder gar böswilliger Menschen ausgesetzt. Da ersteht der
Kreatur ein neuer Schiitzer — der Mensch. Jn Norddeutschland
hat sich eine Schirnigemeinschast von Naturfreunden, unter
dem Namen »Heidewacht«, gebildet, die für die Erhaltung der
schätzenswerten Pflanzen- und Tierschätze eintritt. Sie hat sich
als Wirkungsbereich vornehmlich die Lüneburger Heide aus-
gesucht, und arbeitet dort mit anerkennenswertem Erfolg. Wer
ennt nicht die Heide, wenn nicht aus eigener Anschauung, so
doch aus den uiivergleichlichen Werken von Hermann Löns?
Sie ist heute nicht mehr das Aschenbrödel vergangener Tage.
Jn der Wanderzeit ziehen wochentags, und besonders Sonn-
tags, jetzt Tausende von Waiiderern hinaus, von verständigen
Naturfreunden, von unverständigen Bunimlern. Jhnen allen
zu sagen, was den Schutz vor dem Menschen benötigt, ist ver-
dieiistvoll. Daß das Werk beginnt, Früchte zu tragen, ist ein
schönes Zeichen für das zunehmende Verständnis.

« Nach den Beobachtungen der Heidewacht nimmt der Wald-«
kauz zu, besonders bei Wilfede, Heimbuch utid Sellhorn. Junge
Waldohreulen wurden bei Meningen beobachtet. An dem
Treiben der Märzeiite kann man sich im Frühjahr auf»den
kleinsten Heidebächen erfreuen. Riiigeltauben suchten in Flugen
in der zweiten Hälfte des Februar die Bödeii unter Mast-
biichen ab. Auch die Hohltaiibe wurde gesichtet, jedoch keine
Turteltaube. Jnfolge der Vermehrung des Schwarzspechts und
der dadurch erfolgten Vermehrung der Nistgeiegenheit nimmt
die Hohltaiibe zu. Die Birkhahnbalz war recht lebhaft. Mitte
Januar hörte man schon den ersten Birkhahn. Die balzenden
Hähne sind jedoch äußerst schwer zu beobachten, da einige fast
immer aus der Spitze zwei Meter hoher Wacholder balzen.
Die Waldschnepse und auch die Bekassine sind als Brutvögel
an geeigneten Orten nicht selten aiiziisprecheu. Der große
Brachvogel bezog feine alten Quartiere. Rebhuhner kommen
zerstreut und recht selten vor. Sicher erkannt wurde der kleine
Schreiadler, und beim Horstbau beobachtet. Er r.ichtete»sich in
halber Baumhöhe, an der Schneise eines 60- bis 801ahr»igen
reinen Kiefernsorstes, ein; leider scheint er einem Mause-
biissard zum Opfer gefallen zu sein. Mehrfach wurde der
Hühnerhabicht beobachtet, der Sperber seltener, desgleichen der

Wunder-, Baum- und Turmfalke. Recht häufig stellte sich da-
gegen der Bussard ein; im Naturschutzgebiet wie in anderen
Borsten sind mehrfach zerstörte Horste festgestellu Ein Paar

espenbussarde beobachtete man bei c”namu Ien. Der
Eharakterraubvogel des Heideparks ist nach w e vor ie K o r n -

weihe, während die Wiesenweihe nirgends festgestellt ift.
Den großen Raubwürger konnte man in 30 Meter Hohe bei
der Jagd auf einen Fiiikenvo el erspähen. Auf einer großen
Heidefläche mit Sumpsstellen ehrten drei Kraniche ein; nach
den Angaben des Schäfers ästen die Kraniche dort wochen-
lang. Vereinzelt traf man den Fischreiher im Gelande an.

Zu den zahlreichen Gästen zählen die Nachtschw alben -
und —-— selbstverftändlich — die Heidelercheti, die oft
nachts ihr Lied ertönen lassen. Häufig sind auch die Wiesen-
pieper und die Trauersliegenfänger. Der sonst auffalleiide
und starke Zug der Herbstdrosseln (durchweg Weindrosseln) blieb
im letzten Jahre aus. Ferngehalten von dereHeide hat sich
der Haus- und Feldsperling. Dieser Gassenjunge bevolkert
doch wohl lieber die Großstadt. Anzutreffseii sind, wenn »auch
nicht häufig, Gimpel und Kreiizfchnabel, Wiedehopf, Haher
nnd Elster. «

Der Wildbestaiid ist, nach den Fährten und Spuren
zu schließen, etwas in der Zunahme begriffen, durchweg aber
noch sehr scheu. Die Hirschbrunst war schwach. Rehwild konnte
in Rudeln bis zu fünfzehn Stück» gesehen werden; Schwarz-
wild ist oft als Wechselwild zu spuren. ..

Der Baummarder ist zweimal beobachtet. Moge er
beutelüsternen Au en entgehen; fein z ell ist auch heute noch
Lehr begehrt. Au der Jltis taucht h er und da auf, ebenso
as Wiesel. Jm Totengrund wurden Dachsfährten bemerkt.

Häufig ist der Fadenmolch, während der Kanimolch zum ersten
Male auftauchte. ..

Ein Wort wäre noch zu sagen uber die Schlangenwelt. Die
letzten nassen Sommer haben leider stark zur Vermehrung der
Kreuzotter bei etragen; in anmühlen starb ein Kind an
einem Otternbiß. icht selten ist auch die Glattnatter. Dagegen
wurde die Ringelnatter nicht beobachtet.

Wir haben es bitter nötig, die letzten Naturfchäee uns zu
erhalten. Das zerniürbende Tempo der Großstadt ordert es
früher oder später, draußen die rFörderung unserer Gesundheit
u suchen. Und die stillen Gese en, die mit dem Rucksack auf

-‚ em Rücken hinausziehen, sich in der Einsamkeit der wunder-
Freichen Natur zu erquicken, find nicht die schlechtesten unserer
Volksgenossen. Hoffen wir, daß das Verständnis auch bei denen
zunimmt, die Wald und Heide bis jetzt noch als Tummelplatz
unschöner Gelüste betrachteten.

illluhuni Wissciiswckics.
(Nachdruck verboten.)

 

»Elend« bedeutete ursprünglich: anderes Land, Fremde,
und wurde der Heimat gegenübergestellt. Der Bedeutun s-
wandel dieses Wortes läßt die Heimatliebe des Deuts en
erkennen. Der Irgnzose hat übrigens keinen dem Worte
»Heimat« entspre enden Ausdruck. Goethe gebraucht das Wort
.noch im alten Sinne, indem er sagt: »Weilen nicht herrliche
Männer von hoher Geburt nun im Elend.« Er meinte damit:
in der Fremde. Auch Uhland sagt: »Jedem ist das Elend
finster, jedem glänzt das Vaterland.«

- si-
Ein moderner Frachtdampfer verursacht während seiner

Landung täglich 2000 bis 4000 Mark Betriebs-, Unterhaltungs-
und Amortisationskosten.

Die größten Kaffeetrinker sind die Holländer, bei denen der
jährliche Verbrauch auf den Ko f der Bevölkerung 5,6 Kilo-
ramm ansma t, dann folgen ie Vereinigten Staaten und

der Verbrauch
in ngland (0,3 a Iogramm).
trinken »
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denn dieEng änder sind See-« 

Franz Schubert.
8um hundertsten Todestage

Zum hundertstenmal jährie sich am 19. November d. Js-

der Tag- an dem Franz Schubert, der Klassiter des deut-
schen Liedes, gestorben ist. Man hat das Jahr 1928 das
»Schubert-Jahr« genannt, ein Beweis dafür, wie sehr
alles, was deutsch empfindet, erfüllt ist von der hohen Be-
deutung, die Franz Schubert für die deutsche Musik hatte
und hat und haben wird für alle Zeiten.

Nicht oft ist ein so kurzes Künstlerdasein — Schubert
ist vor dem vollendeten 32. Lebensjahre einer typshösen
Erkrankung, die er sich in einer feuchten Wohnung zuge-
zogen hatte, erlegen — in auch nur annähernd so schöpfe-
rischer Fruchtbarkeit dahingegangen wie das Leben dieses
Großen-. Und was für Werke hat er uns in dieser kurzen
Frist, die ihm vergönnt war, hinterlassen! Außer den
errlichen Liedkomposition·en, mit denen er das frühere

einfache Lied abschloß und iiberleitete zu dem breiter
durchkomponierten Liede, das durch ihn das herrschende
geworden ist, geniale Sinfonien, Messen, Streichquartette,
Jnstruinentaloltette, Klavierduos und Klaviertrios,

 

   
....

Märsche, Männerchöre, Oratorien, Klavierimpromvtiis,
Opern usw. Jn allen Musikgattungen hat er sich versucht,
in allen fast mit Glück; nur in der Oper blieb ihm der
Erfolg versagt. Wenn wir aber die Musik zum Drama
»Rosamunde« überschauen, so drängt sich uns unwillkür-
lich der Gedanke auf, daß Schubert, wenn er länger gelebt
hätte, wahrscheinlich auch ein großer Opernkomponist ge-
worden wäre. Die größte Zahl seiner Kompositionen,
darunter mehr als 600 Lieder, gelangte zum Teil erst in
der neueren Zeit zur Veröffentlichung und allgemeinen
Verbreitung, und es ist bemerkenswert, daß nicht nur
Deut chland und Schuberts österreichische Heimat sich an
den iederschätzen erfreuen, sondern auch andere Länder,
vor allem England und Amerika. Wer kennte sie nicht, die
berühmten Liederzhklen »Die schön-e Müllerin«, »Die
Winterreise« und ,,Schwanengesang«, wer wüßte nichts
von Schnberts unvergänglichen Vertonungen bekannter
Lieder und Balladen unserer Dichter! Wir nennen nur
den »Erlkönig«, »Gretchen am Spinnrad«, ,,Heiden-
röslein«, ,,Gesänge des Harfners«, »Am Meer«, »Du bist
die Ruh««, »Der Tod nnd das Mädchen«, »Der Linden-
baum« (Am Brunnen vor dem Tore), »Das Wandern ist
des Müllers Lust«, »Ich schnitt’ es gern in alle Rinden
ein«, »Ständchen« (Leise flehen meine Lieder) usw. Nie
mehr seit Schubert fand sich Jnnigkeit der Melodie nnd
Natürlichkeit der Charakterisierung im Liede zu gleich
starker künstlerischer Einheit vermählt.

Das Leben des jung verstorbenen Komponisten ver-
lies schlicht um: einfach und ohne große Erschütternngen.
Als Sohn eines Schullehrers in Lichtental bei Wien ge-
boren, widmete er sich früh musikalischen Studien. Von
1813 bis 1817 war er Schulgehilfe seines Vaters und
schrieb in seinen Mußestunden Kompositionen der ver-
schiedensten Art (als Neunzehnjähriger schon den »Erl-
könig« und den »Wanderer«). Eine Zeitlang war er
Musiklehrer des Grafen Esterhazh auf dessen Landgut in
Ungarn; sonst ist er kaum jemals über Wien hinaus-
gekommen. Er war arm und führte ein mühseliges
Leben, aber gute Freunde halfen ihm immer wieder auf,
so daß er nie in wirkliche Not geriet. Jm Stadtpark in
Wien ist ihm ein Denkmal errichtet worden; ein anderes
Denkmal befindet sich auf dem Wiener Zentralfriedhof,
wo er in einem Ehrengrabe neben Beethoven und Mozart
bestattet ift.

‘Berrnifchtes.
Ma. Gefängnis für unleserliche Rezepte. Jn Norwegen ist

ein Gesetz herausgekommen, demzufolge Rezepte klar und
deutlich geschrieben sein, und vom Arzt leserlich mit Vor- und
Zunamen unterzeichnet sein müssen. Zuwiderhandlungen gegen
ltzxetsesftGesetz werden mit Gefängnis bis zu drei Monaten

ra .
Ma.»Austernzucht auf Bäumen. Für die Austernzucht ist es

von großter«Wichtig,keit, daß die von den Austern abgelegten
Eier an ruhigen Brutstelleri zur Entwicklung gelangen können.
Man hat daher an den Kusten von Long-Jsland den Versuch
emacht, an geeigneten Stellen in tieferem Wasser Bäume und
uschwerk zu versenken, damit sich die Austernbrut an ihnen

festsetzen und gesichert vor äußeren Störungen entwickeln kann.
Das Bureau fu Fischerei in den Vereinigten Staaten, von
dem diese» Ver uche angeregt wurden, hofft, daß durch die
Austernbaume«,. die den jungen Austern, welche im freien
asser von zahlreichen tierischen Feinden bedroht sind, sichere

Entwicklungsmoglichkeiten bieten, die Austernzucht stark ge-
fordert werden kann.

Ma. Jazzmusik und Herzkrankheit. Amerikanischen Zeitungen
zufolge hat der bekannte amerikanische Nervenarzt Elh Jellisfe
an der psvchologischen Abteilung der Neuhorker Akademie der
Wissens aften einen Vortrag gehalten, in dem er einen Zu-
sammen ang zwischen Jazzmusit und Ferzkrankheiten na -
wies. Die Jazzkom onisten, so führte er Nervenarzt au ,
geben unbewußt in hrer Mus k den Rhythmus ihres eigenen
erkrankten Herzens wieder. Der Gelehrte hat eine Reihe von
Beispielen angeführt, an Hand derer er nachwies, daß mehrere
von ihm untersu te moderne Mu ker an einem Herzsehler
litten. die sie zum eil schon ererbt attenL « «

---p . i
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Spruch.

Ein Tag im Jahr bleibt jedem aufgespart;
Es ist ein Tag von sonderbarer Art,
Dem du im gleichen Schritt entgegenftrebft;

Und fragst du: isi’s ein froher oder trüber?
Du gehst an deinem —- Todestag vorüber
Unwissend, bis du einmal ihn erlebst. t

Otto 5Bromber. (
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»Dann können wir die Geschichte vielleicht auf morgen
verschieben. Der August —- ich hatte das ja ganz ver-
gessen —- wollte nämlich noch nach Charlottenburg, um sich

, das Schloß wenigstens von außen anzusehen und dann
' wollte er —- ich weiß nicht, was er eigentlich alles wollte.
jedenfalls bat er mich, ihn bei euch zu entschuldigen, wenn

- er etwas später nach Hause kommt. Du weißt, er ist nun
« mal wißbegierig, und wenn er an einen neuen Ort kommt,

.
—
‚
.
—

.
.
.

will er möglichst viel sehen und läuft am liebsten allein,
dann braucht er auf keinen Rücksicht zu nehmen.“

»Ja, dann...«
(Eigentlich war der Ratsmaurermeister schon wieder

etwas enttäuscht, denn ein Bräutigam, der auf die Freite
geht und sich am ersten Abend lieber »Berlin bei Nacht«
allein ansieht, anstatt die Gesellschaft feiner Zukünftigen
au fuchen, war doch wohl nicht ganz das richtige, aber
schließlich —- die Hauptsache bei dieser Verlobung war doch
zunächst einmal eine gründliche Aussprache der Väter,
darum sagte er weiter nichts und der Hannoveraner Eber-
hart fuhr fort:

‚8ubem glaube ich, daß auch dein Adolf keine Zeit hat,
denn mein Junge hat mir erzählt, daß heut’ abend ein
gemiitliches Zusammensein der jungen Abiturienten ist,
nnd da muß doch der neugebackene Student dabei fein.
Uebrigens, Adolf —- ich hab’ ja noch gar nicht — ein Onkel

i .'

s

muß doch seinem Neffen was schenken, wenn es sich um
ein so wichtiges Ereignis handelt —- ich wollte was
laufen, aber ich weiß ja nicht, was du gern hast —- hier.
kauf« dir selbst was, oder mach’ dir sonst ein Vergnügen
s- ach was, genier’ dich nicht, von einem Onkel kann man
schon was annehmen, dafür kannst du ja heut’ abend einen
Salamander oder wie man‘ das Bieft nennt, auf mein
Wohl reiben.«

»Aber.
»kleine Widerrede, Friedrich, du mußt mir schon er-

haben.“
Wieder schwieg Friedrich still und nahm sich vor, den

Jungen dafür morgen um so schärfer vorzunehmen. Er
; begnügte sich, etwas in den Bart zu brummen und Hut
und Stock zu nehmen, während Adolf mit rotem Kopf den

_ Hundertmarkschein in seiner Hand hielt und verlegen
' einige Dankworte stammelte.

l
5

i
l
i

i
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Jetzt rauschte auch die
Mutter, immer noch in ihrem Schwarzseidenen, herein.
Erkannt Ihr wollt fort und das Abendessen ist bald

»Nimm’s nicht übel, Schwägerin, wir haben Durst und
wollen uns ein wenig in Berlin umsehen. Hilft dir nichts,

heut« entführe ich deinen Alten und du mußt ihm sogar
»den Hausschlüssel mitgeben. Das Abendefsen schmeckt auch
5noch morgen mittag.«

Friedrich winkte ihr zu: '
»Laß gut sein, wir müssen einmal gründlich mitein-

ander sprechen.«
Friedrich hatte sich überlegt, daß es vielleicht in der

Tat das beste sei. und die kluge Klementine verstand.
Kurz darauf gingen die beiden Männer die Treppe

hinunter und Adolf schlüpste zu Lotte, während Frau
Klementine vom Balkon, einem schauderhaften, an das

53:11} angeklebten Schwalbennest, den Fortgehenden nach-
nkte.
Seite saß mit ziemlich rotem Kopf im Nebenzimmer.

am fie hatte von dem unglücklichen Theaterplan des
Vaters gehört und fürchtete sich vor dem Abend, den sie
5 mit dem Vetter verbringen sollte.

‚Satte, der Onkel ist ein Prachtmenschl«
»So 8“

- 5 »Und Vetter August erst recht?"
H Ein vorwurfsvoller Blick traf ihn.

».
:l,

Dr
«

‚Über bift du vielleicht böse, daß August es vorzieht,
allein in Berlin umherznlaufen und daß der Onkel mit“
einen blauen Lappen geschenkt hat, und es durchgesetzt hat,
daß ich auf die Kneipe darf l“

»Wirklichk«
Klementine trat ein und tunarmte ihre Tochter.
»Armes Kind -— nun kommst du um das Theater.«
»Aber Muttrhem ich bleibe doch viel lieber bei dir.«
»Na, München, dann darf ich wohl-gehen?" fragte

»Wenn’s Bat-r erlaubt, aber sieh nur zu, daßdu
recht leise bist, wenn hu heitere-M and hier.metn
am». damit du auch dein Bier bezahlen tanaft.«  

Sie drückte ihm einen Zwanzigmarkschein von ihrem
Wirtschaftsgeld in die Hand, denn sie wußte, daß ihr
Alter in puncto Taschengeld durchaus nicht freigebig
war.

So kam es. daß Adolf mit sehr viel angenehmeren
Empfindungen dem Kneiplokal, in dem sich die jungen
Muli versammeln wollten, und das war natürlich die
Bierstube von Siechen, zupilgerte, als er es vor einer
Stunde noch für möglich gehalten.

Es war wirklich ein schöner Abendl Jm Schlaszimmer
schnaufte Frau Klementine vor Behagen, als ihr Trine
die Schnürbrust auszog und sie das Schwarzseidene mit
dem gemütlichen Alltagsschlafrock vertauschen konnte, und
die beiden alten Herren gingen, allerdings schweigsam,
dafür um so dürftiger. durch die Anhalt- und Kochstraße
zur Klausingschen Weißbierstube in der Zimmerstraße. Sie
durchschritten das alte dumpfige Vorderhaus und traten
in den von einem Glasdach überspannten Hof, den so-
genannten Garten, um an dem schönen Sommerabend
»frische Luft« zu schöpfen.

Es war ein viereckiger Platz mit einigen Bäumen, der
rings von schmalen Glashallen und auf der rechten Seite
von dem großen Gastzimmer umgrenzt war. Freilich,
frische Luft war wenig zu spüren, dafür drang aus dem
Fenster der im Souterrain des Vorderhauses gelegenen
Küche ein angenehmer Geruch der verschiedensten möglichen
und unmöglichen Speisen, und die Kellner, die hier nicht
im Frack, sondern in kurzer Jacke und kleiner, grüner
Schürze umherliefen, balancierten geschickt die großen
Weißbiergläser, zu denen Blechdeckel geliefert wurden,
damit keine Baümblätter oder Mücken in das edle Naß
fielen.

Schweigend hatten die Herren an einem leeren Garten-
tische Platz genommen. Sie waren beide mit ihren Ge-
danken beschäftigt und wußten nicht recht, wie sie beginnen
sollten, bis Friedrich das erlösende Wort fand, das kreis-
runbe, fußlose Weißbierglas, das einem kleinen Goldfisch-
teich nicht unähnlich sah, mit seinem festen Griff der rechten
Hand, nicht umklammerte, sondern sich gleichsam daran
sestfog, es emporhob und mit einem kräftigen »Prost« zum
Munde führte.

Gustav, der in dieser Kunst weniger geübt war, mußte
allerdings beide Hände zu Hilfe nehmen; während sie sich
aber dann den dichten Schaum aus den Bärten wischten,
fand Gustav den Anfang.

»Aber das ist doch ganz natürlich, daß der Junge
glaubt, alles besser zu wissen, wie wir Alten. Haben wir
es vielleicht anders gemacht?“

Friedrich wunderte sich gar nicht, daß der Bruder ein-
fach da fortfuhr, wo sie daheim stehengeblieben waren,
denn er hatte ja selbst unaufhörlich denselben Gedanken-
gang weitergesponnem

»Ich werde es ihm austreiben.«
»Das würde ich nicht tun, denn schließlich —-

manches weiß er wirklich besser als wir.«
»Unsinn, den er auf der Schule gelernt hat.‘l
»Ist vielleicht kein Unsinn. und nimm mir’s nicht übel

—ich würde ihn erst recht studieren lassen. Sag’ mal, wie
geht denn dein Geschäfte-«

Die unvermittelte Frage ließ ihn aufschauen.
»Mein Geschäft? Natürlich gut.«
»Ehrlich -— ift es noch so, wie vor zehn Jahren?«
»Herrgott, die Zeiten sind jetzt überhaupt schlechter.«
»Unsinn, besser sind siel Wir wollen uns nichts vor-

machen, aber ein neuer Geist kommt. Jch denke, so ein
studierter Baumeister in der Familie ist nicht schlecht und

ich denke,

- könnte dich wieder hochbringen.“
»Erlaube, du tust ja, als ob ich vor der Pleite wäre.«
»Bist du nicht, denn noch hast du dein Geld und deinen

Ruf. Sieh zu, daß dir dein Junge, der mir einen ganz
prachtvollen Eindruck macht, hilft, mit dem Neuen mit-
zukommen. Wir beide, mein August und ich, fühlen auch,
wie schwer es uns wird, um mitzukommen. Ein ordent-
licher Maurermeister allein schafft’s nicht mehr.«

»Nanu.l«
Der Onkel blinzelte listig.
»Ich denke aber, die Jungen verstehen sich beide ganz

gut miteinander.«
»So?«
Friedrich hieb mächtig in das Eisbein mit Sauerkohl,

das ihm der Kellner vorgesetzt hatte. Es war unangenehm,
aber wahr, was der Bruder da vom Geschäft sagte und
vielleicht —- aber nein — sollte er klein beigeben, dem
Bengel gegenüber?

»Uebrigens, dein Mädel ist ein Prachtlerl.«
Das war ein Wort, das ihm wenigstens gefiel.

1” »Aber dein Junge —- nimm mir’s nicht übel — heut’
abend allein zu bummeln, anstatt —- im Theater hätten sie
sich doch kennengelernt.«

»Nicht immer mit dem Kopf durch die Wand. Jch
kenne den August. Bisher hatte ich ihm gar nichts gesagt.
Wollte ihn erst sehen lassen. Dann bin ich mit Absicht mit
ihm fortgegangen. Das mit dem Freund war natürlich
nur Finte. Jch wußte ja gar nicht, ob er noch in Berlin
ist, und er wohnt auch gar nicht mehr da. Jch wollte nur
Gelegenheit haben, mal August anzupurren.«

»Nun?«
Der Ratsmaurermeister machte ein gespanntes Gesicht.

ich"»Er ist ein bißchen langsam und sagte eigentlich gar
n ts.«

»Ach so, da gefällt ihm Lotte wohl gar nicht einmal?"
Der Natsmaurermeister wollte schon wieder gekränkt

auffahren.
»Mensch, was bist du für ein Kribbelkopfl Immer

gleich mit der Tür ins baust Natürlich gestillt tie ihml
Wem sollte deine Saite nicht gefallen? . ".-· w- .‚..

Jia allel‘ ’«..«"" - ·-
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»Aber schließlich ist doch eine Heirat kein Kinderspiel.
und August ist langsam. »Vater, laß mich heut’ mal ganz
allein, morgen werde ich dir antworten‘, sagte er, und das
war verständig, darum hab’ ich ihn laufen lassen.«

»Damit der Herr Neffe es sich überlegt, ob er sich herab-
lassen will, mein Mädel zu nehmen? Du, hör’ mal . . ."

»Herrgott, bist du ein Dickkopfl Davon ist gar keine
Rede, aber . . .«

»Aber .. .“
»Man kann dir ja gar nichts sagen, sonst pulverst du

los . . .« si- 8
O

Während die beiden Alten so in angenehmem Gespräch
saßen, war August schon längst mit seiner Wanderung

' fertig, die ihn durchaus nicht nach Charlottenburg, son-
dern nur in ein kleines Restaurant geführt hatte. Hier
saß er an einem Tisch ganz im Winkel und das Bierglas
stand fast unberührt vor ihm. dafür aber hatte er sich vom
Kellner Feder und Papier bringen lassen und schrieb, zwar
mit den ungelenken Zügen seiner des Schreibens un-
gewohnten Hand, dafür aber um so emsiger:

. »Mein liebes Mietzchenl
Natürlich hatte ich recht. Vater will mich mit Kusine

Lotte verheiraten. Ob ich’s nicht gedacht hättet Aber
hab’ keine Bange, da mach’ ich nicht mit. Hübfch ist sie,

 das muß ihr der Neid lassen. aber für mich viel zu
zierlich und fein, unb mich kann sie nicht ausstehen, das
sehe ich ihr an der Nase an. Jetzt sitz’ ich hier und über-
lege. Mit Vater ist alles zu machen, wenn man klug ist.
Jch finde schon Ratt Aber lrieg' leinen Schreck, wenn
du was munkeln hörst. Jch bleibe Dir treu, darauf
kannstDu Dich verlassen. J

is« , Mit herzlichem Gruß «
5?” "« Dein lieber August.«

Er atmete trotzdem erleichtert auf, wie das schwierige
Schriftstück vollendet war, zahlte sein Bier und fragte sich
bis zum nächsten Postamt, durch, denn in einen gewöhn-
lichen Briefkasten hätte er den Brief um keinen Preis ge-
worfen; dann merkte er, daß er sich mittlerweile tüchtig
verlaufen hatte und suchte den Weg nach Hause.

Dort aber saß’Lotte neben der Mutter, und auch diese
beiden waren nicht wie sonst. Lotte fühlte, daß ihr die
Mutter etwas sagen wollte, und wußte, was es war. Und
Frau Klementine, die natürlich den Auftrag hatte, die
Tochter vorzubereiten. konnte keinen Anfang finden und
sah der Tochter an, daß auch sie schon etwas ahnte.

Endlich faßte sie einen Entschluß.
»Na, Mädel. du sagst ja gar nichts?«

; »Was soll ich sagenim
? »Wie gefällt dir der Onkel?«
Z Vorsichtig purrte sie erst einmal hier an.
l-· »Der Onkeli Vorzüglicht«

»Na also, und nicht wahr, August ist noch viel neiterl
So ein hübscher forscher Menschl« »

»Mit seinem aufgewichsten Schnurrbart?«
Sie zuckte zurück; dann aber sagte sie in besiimmiem

Ton: »Das ist äußerlich —- ich finde ihn reizend.«
»Und ich kann doch gar nicht über ihn urteilen, ich habe

ja noch keine drei Worte mit ihm gesprochen.«
Sie stand auf und tat, als wolle sie sich eine Hand-

arbeit holen. Frau Klementine war zufrieden. Das sah
ja wenigstens aus wie eine Brücke —- sie beschloß, aufs
Ganze zu gehen.

»Komm do
»Mutter?«
»Wie denkst du dir eigentlich deine Zukunfts«
»Meine Zukunft, wiesos«
»Herrgott, du bist doch nun längst erwachsen und kennst

eigentlich keinen Menschen. Oder kennst du doch jemand,
von dem ich nichts weiß i“

»Aber Mutterl«
i »Na also -— wie das mit Adolf wird, weiß man ja

n chi. « .
»Der studiert doch nun.«

l »Vielleicht, wenn’s Vater erlaubt, aber...«
B »Mutter» geh’ doch nicht wie die Katze um den heißen
rei...«
Plötzlich warf sie sich vor der Mutter nieder, faßte ihre

beiden Hände. schaute ihr mit einem angstvollen Blick ihrer
großen Augen in das Gesicht und rief mit einer Leiden-
schaftlichkeit, die ihr sonst fremd war:

»Mutter. ist es wahr, daß ihr mich mit August ver-
heiraten wollt?“

Frau Klementine, die über den Ausbruch so erschrocken
war, daß sie vollkommen den Faden verlor, wollte be-
gütigen.

k

mal her, Mädel.«

(Fortsetzung folgt.)
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_ Die Fürstin
Skizze von

Kurt Miethke.
(Nachdruck verboten.) L

Mauriee Pannek schnupperte an dem parfümierten rosa
Briefumschlagz riß ihn auf, und las das Kärichen, das darin
steckte. Dann schlug er mit beiden Händen auf den Tisch, japste
gewaltig, und drückte auf einen Klingelkiiopf.

»Lies das bloß«, sagte er, und reichte die Karte seinem
Bruder Luce. Als Luce gelesen hatte, sagte er:

»Donnerwettert Uns so zu iiberfallenl«
Ein Angestellterbetrat das Zimmer.
»Sie ha· en geklingelt, Monsieur Pannet?«

i »Samtliche Damen sofort herkommen«, schrie ihn Mau-
r ce an.

»Keine Pausei Wie Sie gerade sind.«
HaAdls der Angestellte verschwunden war, rieb er sich die
an e:
»Nun aber ’ran, Lucel«
Gleich darauf erschienen sämtliche Maiinequins der irma

Gebruder Pannet mit teilweise sehr erschrockeneii Gesi tern.
Einige hatten nur ihre Unterkleidiiiig an. Eine Wolke von
Parfums ströinte mit den Damen in das Zimmer.

Mauricewarf sich in die Brust. Wie ein Feldherr über-
gelüftet er seine Untergebenen. die irgendein Donnerweiter er-
ar e en.
Statt dessen öffnete ihr Chef den Mund zu einer salbungss

vollen· Anspra e.
»Kinderi« Wenn Mauriee Pannet seine Manneauins mit

Kilrnnm anredete, dann hatte er die herrlichste Laune der
s e .

»Kinder, sie _tommti“
Er»tupfte sich mit einem cremefarbeiien Sesidentuch den

Schräge ägonfb? Stirnth h b eh
„_ e izz» «ommt. er a t do alle schon von der Pi i

ehnrt? Natürlich. Sie«ist die eleganteste Frau Euro as. Ebzezn
at sie mir einen Brief geschrieben. Einen ausführlichen Brief«
Und der Chef nahm die kleine Karte, um sie vorzulesen. Einige
der hiibschen Manneauins kicherten über seine Wichtigtuerei.

»Sie schreibt mir unter anderem:

Mein lieber Pannet!« (Das war gelogen, auf der Karte
stand nbloß: Sehr geehrte Herren Pannet.) »Ich komme heute
um fiiiif Uhr. um mir die neuesten Modelle Jhres Hauses
anzusehen. Es kommen jedoch nur die neuesten Modelle
Jhres Hauses in Frage.

Elvira Prineipessa di Pizzi.«

»Kinder!« fiigte Maurice Pannet hinzu, ,,jetzt ist es vier
Uhr, »also schleunigst anziehen. Marion. Sie bekommen das
lilafeidene Kleid mit Pelz und das mit Goldpailetten. Rausl«

Schnatternd, wie eine Herde Gänse, ströniten die Damen
aus dem Zimmer, Maurice aber ging auf feinen Bruder Liice
zu, druckte ihm die Hand, und sah ihm gerührt in die Augen:

· »Du weißt, die Pizzi war seit zehn Jahren nicht in Paris,
sie kommt zuerst zu uns, das bedeutet u m für unser Haus,
mein Lieber, Ruhm und Geld. Einen ganzen Haufen Geld.
Luce. ich gratuliere uns.«
Um 5.30 Uhr stieg die Fürstin vor dem großen Portal aus

dem Auto.
Die Gebrüder Paiinet machten übertrieben tiefe Ver-

beugungen, die Fürstin blieb lächelnd stehen-
»Jst alles all right, meine Herrens«
»Ge·wiß«, erwiderte Maurice, ehrfurchtsvoll fliisternd.

bitt,,Detrfen wir die gnädige Fürstin in den Vorführrauin
en « . -

Fünf Minuten später begann die Vorführung. Die Fürstin
saß mit Hut und Mantel in einem Klubsessel, das Lorgnon vor
den Augen. »Die Hvauskapelle ein vorzügliches Quartett, spielte
versteckt in einer Nische einen Blues, in dessen Takte die Manne-
auins vorüberschritteii. Die Fürstin betrachtete jedes vorgeführte «
Kostüm mit großer Ausfiihrlichkeit. Die Manneauins mußten
tehr dihr Halt machen. und sich nach allen Seiten drehen und
en en.
Die Gebrüder Pannet waren entzückt über die Sachkenntnis,

die in.den gelegeiitlichen Bemerkungen der berühmten Mode-
kennerin zuta e trat.

Nun kam iarion.
Sie trug ein lilafarbenes Kleid aus schwerer Seide mit

großen, wundervollen blauen Blumen bestickt, und mit hand-
breiten Streifen von Pelzwerk, das die gleiche blaue Farbe be-
saß, abgesetzt. Marion. die schönste von den Vorführdamen,
blieb vor der Fürstin stehen, und wandte sich mit langsamen,
beinahe schlangenhafteii Bewegungen um. Es war deutlich, daß
Marion erschrak, als sie der Fürstin ins Gesicht blickte. Zum
großten Erstaunen der beiden Ehefs schien-der Fürstin gerade
dieses Kleid nicht zu gefallen. Es war eins der kostbarsten, das
bei «ihnen»je gearbeitet worden war. Mauriee begann, ein
weni gekauft, etwas von den Vorzügen der Robe zu erzählen;
aber ie Fürstin unterbrach ihn merkwürdig barsch:

»Das nächste Modell.«
R stach etwa zwanzig Minuten war Marion wieder an der

ei e.
geht txu sie ein Kleid von funkelnden Goldpailletten.

ie Furtin erhob die Hand, und strich sich mit einer ners
bösen Geste uber die rechte Augenbraue.

Da geschah etwas» Fürchterliches. '
Mar on» stutzte plotzlfich die beiden Arme in die Seiten, trat

einen Schritt auf die Fürstin zu, und rief:
»Du Gauneri« Und ehe die bestürzten Chefs es hindern

konnten, war Marion schon auf»die Fürstin zugestürz"t, und
hatte ihr den Hut vom Kopfe gerissen. Zugleich mit dem Hute
aber" hatte sich der Bubikopf der Fürstin gelöst, und Hut und
Perucke flatterten zu Boden. Gleich darauf bekam die Fürstin
Zwei klatschende Ohrfeigen von Marion. Jetzt erst rappelten

ch die Gebruder Pannet aus ihrer stummen Erschütterung
heraus Sie rissen Marion zurück, die sich wie eine Furie ge-

‚ »ardete, und deren Mund von den unfläti sten Beschimpfungen
überfloß. Die geohrfeigte Dame lag ognmächtig in ihrem
KluinJesseL Farionlabår schtries ich

» ie er auner .izzi at i was von wegen Pi il
Charles Dubois heißt der Spitzbube.« «

Wenige Minuten später war es den Gebrüdern annet ge-
lungen. aus dein hvsterischen Gekreisch Marions so gendes zu
entnehmen: Marion hatte vor einiger Zeit ein Verhältnis mit
einem Damenimitator gehabt, Eharles Dubois, der ihr die
Ehe hersprochen hatte. Er hatte ihr einmal verraten, daß er
sich für die Modeiifirm·a, bei der er angestellt war. uweilen
als große Dame verkleidete, um auf die einfachste eise sich
.itber die neuesten Modelle informieren zu können. Er war
«Modenzeichner, und verfngte über ein unglaubliches Gedächt-
nis. Ließ sich in den großen Modenhäusern in Paris die
Modelle vorführen immer unter dem Namen irgendeiner
fremden eleganten Dame. Merkte sich die neuesten Muster, und
verschwand mit dem gestohlenen Gut im Gedächtnis. Eines
Tages hatte er Marion sitzenlassen; sie hatte ihn wiedererkannt.
»Gott ssei Dank, daß ich den Verbrecher erkannt habe«. wim-
mer e ie.

Nach einer halben Stunde saß die »Fürsiin Piz i« bereits
im Polizeipräsidium einem Herrn gegenüber, der föich lebhaft
für Daten aus dem Leben des Frrn Eharles Dubois inter-
essierte. Sodann wurde Herr ubois liebenswürdig auf-
gefordert, seinen zierlichen Daumen in ein f wärzliches Pulver
u tauchen, unb auf ein Blatt Papier zu drucken. Dank diesem

. ingerabdruck konnte festgestellt werden« daß man einen lange
. gesuchten Hochstapler erw f t hatte.

ils-—-
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I irinier.

·-; Der« Steinmann
‚ » im Natuichuigeliiet der Liineburger heiße.

Von„er; .
93"; Fritz Ginstermann.
Schutz der Tierwelt vor dem Menschen. — Was in der Heide
treu t und sleucht. — Der Waldkauz nimmt zu. — Von
Spe neu, Schnepfen und Kranichen. -— Vermehrung des Wild-

bestandes. —- Tödliche Otternbisse.

(Nachdruck verboten.)

‑ Das schlimmste Raubtier der Gegenwart isi ——— der Mensch.
Jn Massen werden die le ten Bestände unserer fliegenden und
kriechenden Tierwelt vernichtet. Es gibt natürlich eine Anzahl
von Tieren, deren Vorhandensein nicht erwün cht ist. Die
Schutzmittel des Menschen sind aber wirkungsvo genug, um
die Schädlinge vom Leibe zu halten. Es wird niemand ein-
fallen, etwa für den Schutz der Wölfe —- um nur ein Bei-
spiel herauszugreifen — einzutreten. Jedoch auch andere Tiere,
die nicht gefährlich sind, stehen in der Gefahr der Ausrottuiig.
Gewinnsucht, falscher Jagdeiser, rohe Tötungsgelüste sind die
Beweggründe. Gewiß sind unsere Jagdgesetze dazu da, einein
blindwütigen Abschitß des Wildes entgegenzutreten. Und ein
weidgerechter Jäger weiß, was er zu tun hat. Die Disziplin
unter den Jägern sorgt selbst schon für die Jnnehaltung einer
sachverständigen Ordnung. Eine Menge der Bewohner von
Wald und Heide ist trotzdem der Zerstörungslust unverständiger
oder gar böswilliger Menschen ausgesetzt. Da ersteht der
Kreatur ein neuer Schützer —- der Mensch. Jn Norddeutschland -
hat sich eine Schirnigeineinschaft von Naturfreundeii, unter
dem Namen »Heidewacht«, gebildet, die für die Erhaltung der
schätzenswerten Pflanzen- und Tierschätze eintritt. Sie hat sich
als Wirkungsbereich vornehmlich die Liineburger Heide aus-
gesucht, und arbeitet dort mit anerkennenswertem Erfolg. Wer
kennt nicht die Heide, wenn nicht aus eigener Anschauung, so
doch aus den unvergleichlichen Werken von Herniann Löns?
Sie ist heute nicht mehr das Aschenbrödel vergangener Tage.
Jii der Wanderzeit ziehen wocheiitags, und besonders Sonn-
tags, jetzt Tausende von Wanderern hinaus, von verständigen
Naturfreunden, von unverständigen Buinmlern. Jhnen allen
zu sagen, was den Schutz vor dem Menschen benötigt, ist ver-
dienstvoll. Daß das Werk beginnt, Früchte zu tragen, ist ein
schönes Zeichen für das zunehmende Verständnis

- Nach den Beobachtungen der Heidewacht nimmt der Wald-
kauz zu, besonders bei Wilfede, Heimbuch und Selll)orii. Junge
Waldohreulen wurden bei Meningen beobachtet. An dein
Treiben der Märzeiite kann man sich im Frühjahr auf»den
kleinsten Heidebächen erfreuen. Ringeltauben suchten in Flugen
in der zweiten Hälfte des Februar die Bödeii unter Mast-
buchen ab. Auch die Hohltaiibe wurde gesichtet, jedoch keine
Tiirteltaube. Jnfolge der Vermehrung des Schwarzspechts und
der dadurch erfolgten Vermehrung der Nistgelegeiiheit nimmt
die Hohltaube zu. Die Birkhahiibalz war recht lebhaft. Mitte
Januar hörte man schon den ersten Birkhahn Die balzenden
Hähne sind jedoch äußerst schwer zu beobachten, da einige fast
immer auf der Spitze zwei Meter hoher Wacholder balzen.
Die Waldschnepfe und auch die Bekafsiiie sind als Brutvdgel
an geeigneten Orten nicht selten anzusprechen. Der große
Brachvogel bezog feine alten Quartiere. Rebhtihner kommen
zerstreut und recht selten vor. Sicher erkannt wurde der kleine
Schreiadler, und beim Horstbaii beobachtet. Er r»icl)tete»gich in
halber Baumhöhe, an der Schiieise eines 60- bis 801a regen
reinen Kiefernforstes, ein; leider scheint er einem Mause-
bitssard zum Opfer gefallen zu sein. Mehrfach wurde der
Hiihnerhabicht beobachtet, der Sperber seltener, desgleichen der
Wander-, Baum- und Turmfalke. Recht häufig stellte sich da-
gegen der Bussard ein; im Naturschutzgebiet wie ineanderen
Forsten sind mehrfach zerstörte Horste festgestellt,« Ein Paar
Wespenbiissarde beobachtete man bei nzmuhlen. Der
Charakterraubvogel des Heideparks ist nach wie vor die K o r n a
weihe, während die Wiesenweihe nirgends festgestellt ist.
Den großen Raubwürger konnte man in 30 Meter Hohe bei
der- Jagd auf einen Finkenvogel erspähen. Auf einer großen
Heidefläche mit Sumpfstellen kehrten drei Kraniche ein; nach
den Angaben des Schäfers ästen die» Kraniche deort wochen-
lang. Vereinzelt traf man den Fischreiher im Gelände an.

Zu den zahlreichen Gästen zählen die Nachtschwalben
und —- selbstverstäiidlich —- die Heid·elerchen, die oft
nachts ihr Lied ertönen lassen. Häufig sind auch die Wiesen-
pieper und die Trauerfliegenfänger. Der sonst aiiffallende
und starke Zug der Herbstdrosseln (durchweg Weindrosseln) blieb
im letzten Jahre aus. Ferngehalteii von der Heide hat« sich
der Haus- und Feldsperliiig. Dieser Gassenjunge bevolkert
doch wohl lieber die Großstadt. Anzutreffeii sind, wenn auch
nicht häufig, Gimpel und Kreiizschnabel. Wiedehopf, Haher
und Elster.

Der Wildbestand ist, nach den Fährten und Spuren
zu schließen, etwas in der Zunahme begriffen, durchweg aber
noch sehr scheu. Die Hirschbriiiist war schwach. Rehwild konnte
in Rudeln bis zu fünfzehn Stück» gesehen werden; Schwarz-
wild ist oft als Wechselwild zu spüren. ..

Der Baummarder ist zweimal beobachtet. Moge er
beutelüsternen Augen entgehen; fein Fell ist auch heute noch
ehr begehrt. Auch der Jltis taucht hier und da auf, ebenso
as Wiesel. Jni Totengrund wurden Dachsfährten bemerkt.

Häufig ist der Fadenmolch, während der Kammolch zum ersten
Male auftauchte. »

Ein Wort wäre noch zu sagen über die Schlangenwelt. Die
letzten nassen Sommer haben leid-er stark zur Vermehrung der
Kreuzotter bei etragen; in anmühlen starb ein Kind- an
einem tternbiß. icht selten ist auch die Glattnatter. Dagegen
wurde die Ringelnatter nicht beobachtet.

Wir haben es bitter nötig, die letzten Naturschäee uns zu
erhalten. Das zermiirbende Tempo der Großstadt ordert es
früher oder später, draußen die örderiiiig unserer Gesundheit
u suchen. Uiid die stillen Gese en, die mit dem Rucksack auf

, ein Rücken hinausziehen, sich in der Einsamkeit der wunder-
'reiehen Natur zu erquicken, sind nicht die schlechtesten unserer
Volksgenossen. Hoffen wir, daß das Verständnis auch bei denen
zunimmt, die Wald und Heide bis jetzt noch als Tummelplatz
unschöner Gelüste betrachteten. -

Aackhlliid Wissciismckkcs.
(Nachdruck verboten.)

 

»Elend« bedeutete ursprünglich: anderes Land, Fremde,
und wurde der Heimat gegenübergestellt. Der Bedeutungs-
wandel dieses Wortes läßt die Heimatliebe des Deutschen
erkennen. Der Iranzose hat übrigens keinen dem Worte
»Heimat« entspre enden Ausdruck. Goethe gebraucht das Wort
‚noch im alten Sinne, indem er sagt: »Weilen nicht herrliche
Männer von hoher Geburt nun im Elend.« Er meinte damit:
in der Fremde. Auch Uhland sagt: »Jedein ist das Elend
finster, jedem glänzt das Vaterland.«

als

Ein moderner Frachtdampfer verursacht während feiner
Landung täglich 2000 bis 4000 Mark Betriebs-, Unterhaltungs-
und Amortisationskosten.

Die größten Kaffeetrinker sind die Holländer, bei denen der
jährliche Verbrauch auf den Kogk der Bevölkerung 5,6 Kilo-
eramm ausma t, dann folgen e Vereinigten Staaten und

« eigen (ie ö ilogramm). Am geringft der Verbrauch
ngland (0,3 K

en i
lograinm), denn die Engkänder find See- 

Franz Schubert.
Zum hundertsten Todestage.

Zum hundertstenmat jährie sich am 19. November d. Js.

der Tag, an dem Franz Schubert, der Klassiker des dem-
schen Liedes, storben ist. Man hat das Jahr 1928 das
»Schubert-Ja r« genannt, ein Beweis dafür, wie sehr
alles, was deutsch empfindet, erfüllt ist von der hohen Be-
deutung, die Franz Schubert für die deutsche Musik hatte
und hat und haben wird für alle Zeiten.

Nicht oft ist ein so kurzes Künstlerdasein —- Schubert
ist vor dem vollendeten 32. Lebensjahre einer typhösen
Erkrankung, die er sich in einer feuchten Wohnung zuge-
zogen hatte, erlegen —- in auch nur annähernd so schöpfe-
rischer Fruchtbarkeit dahingegangen wie das Leben dieses
Groß-en. Und was für Werke hat er uns in dieser kurzen
Frist, die ihm vergönnt war, hinterlassenl Außer den
errlichen Liedkompositionen, mit denen er das frühere

einfache Lied abschloß und überleitete zu dem breiter
durchkomponierten Liede, das durch ihn das herrschende
geworden ist, geniale Sinfonien, Messen, Streichquartette,
Jnfirumentaloktette, Klavierduos und Klaviertrios,
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Märsche, Männerchöre, Oratorien, Klavierinipromptus,
Opern iisw. Jn allen Miifikgattungen hat er sich versucht,
in allen fast mit Glück; nur in der Oper blieb ihm der
Erfolg versagt. Wenn wir aber die Musik zum Drama
»Rosamunde« überschauen, so drängt sich uns unwillkür-
lich der Gedanke auf, daß Schubert, wenn er länger gelebt
hätte, wahrscheinlich auch ein großer Opernkomponift ge-
worden wäre. Die größte Zahl seiner Kompositionen,
darunter mehr als 600 Lieder, gelangte zum Teil erst in
der neueren Zeit zur Veröffentlichung und allgemeinen
Verbreitung, und es ist bemerkenswert, daß nicht nur
Deutschland und Schuberts österreichische Heimat sich an
den Liederschätzen erfreuen, sondern auch andere Länder,
vor allem England und Amerika. Wer kennte sie nicht, die
berühmten Liederzyklen »Die schöne Müllerin«, »Die
Winterreise« und ,,Schwanengesang«, wer wüßte nichts
von Schuberts unvergänglichen Vertonungen bekannter
Lieder nnd Balladen unserer Dichter! Wir nennen nur
den »Erlkönig«, ,,Gretchen am Spinnrad«, »Heiden-
röslein«, ,,Gesänge des Harsners«, »Am Meer«, »Du bist
die Ruh’«, »Der Tod und das Mädchen«, »Der Linden-
baum« (Am Brunnen vor dem Tore), »Das Wandern ist
des Müllers Lus «, »Ich schnitt’ es gern in alle Rinden
ein«, »Ständchen« (Leise flehen meine Lieder) usw. Nie
mehr seit Schubert fand sich Jnnigkeit der Melodie nnd
Natürlichkeit der Charakterisierung im Liede zu gleich
starker künstlerischer Einheit vermählt.

Das Leben des jung verstorbenen Komponisten ver-
lief schlicht und einfach iind ohne große Erschütteriingen.
Als Sohn eines Schiillehrers in Lichtental bei Wien ge-
boren, widmete er sich früh musikalischen Studien. Von
1813 bis 1817 war er Schiilgehilfe seines Vaters und
schrieb in seinen Mußestunden Kompositionen der ver-
schiedensten Art (als Neunzehnjähriger schon den »Erl-
könig« und den »Wanderer«). Eine Zeitlang war er
Musiklehrer des Grafen Esterhazh auf dessen Landgut in
Ungarn; sonst ist er kaum jemals über Wien hinaus-s
gekommen. Er war arm und führte ein mühseliges
Leben, aber gute Freunde halfen ihm immer wieder auf,
so daß er nie in wirkliche Not geriet. Jm Stadtpark in
Wien ist ihm ein Denkmal errichtet worden; ein anderes
Denkmal befindet sich auf dem Wiener Zentralfriedhof,
wo er in einem Ehrengrabe neben Beethoven und Mozart
bestattet ist. ;

 

Bermischtes.
Ma. Gefängnis für unleserliche Rezepte. Jn Norwegen ist

ein Gesetz herausgekommen» demzufolge Rezepte klar und
deutlich geschrieben sein, und vom Arzt leserlich mit Vor- und
Zunamen unterzeichnet sein müssen. Zuwiderhandlungen gegen
ZietsesstGesetz werden mit Gefängnis bis zu drei Monaten
e ra .
Ma.»Austernzuch·t auf Bäumen. Für die Austernzucht ist es

von großter’Wichtigkeit, daß die von den Austern abgelegten
Eier an ruhigen Brutstellen zur Entwicklung gelangen können.
Man hat daher an den Küsten von Long-Jsland den Versuch
emacht, an geeigneten Stellen in tieferem Wasser Bäume und
uschwerk zu versenken, damit sich die Austernbrut an ihnen

festsetzen und gesichert vor äußeren Störungen entwickeln kann.
Das Bureau sur Fischerei in den Vereinigten Staaten, von
dem diese» Versuche angeregt wurden, hofft, daß durch die
»Austernbaume«,v die den jungen Austern, welche im freien
Was er von zahlreichen tierischen Feinden bedroht sind, sichere
Entwicklungsmoglichkeiten bieten, die Austernzucht stark ge-
fordert werden kann.

Ma. sazzmusik und Herzkranlheit. Amerikanischen Zeitungen
zufolge at der bekannte amerikanische Nervenarzt Elh Jellisfe
an der psychologischen Abteilung der Neuyorker Akademie der
Wissens asten einen Vortrag gehalten, in dem er einen Zu-
sammen ang zwischen Jazzmusik und Ferzkranlheiten na -
wies. Die Jazzkom onisien, so führte er Nervenarzt au ‚
geben unbewußt in hrer Musik den Rhythmus ihres eigenen
erkrankten Herzens wieder. Der Gelehrte hat eine Reihe von
Beispielen angeführt, an Hand derer er nachwies, daß mehrere»
von ihm untersu te moderne Mu ker an einem Herzfehler
litten, die sie zum eil schon ererbt atten. . - - - « -
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Tier baut docki in Breslau.

· Die Direktion der Leowhard Tietz A.-G. teilt der Presse
mit, dasi sie nach wie vor die feste Absicht habe das in
Breslau erworbene Terrain des G e n e r a lkm m a n d o s
zur Errichtung eines W a r e n b a us e s auszunutzen Da
bis ietzt die Auslassuna des Terrain-s noch aar nicht ersiotlat
ist und da auch sonstige Schwierigkeiten belieben. welche die
sofortige Durchführung des Banvorhalbens etwas erschweren.
tatst damit zu rechnen, dasz nicht fehlen am 1. Januar 1929
mit dem Bau begonnen wird Allerdings hofft die Gesell-
schaft im Laufe der ersten Hälfte des Jahres 1929 die ersten
Spatenstiche zu tun. — Vorläusfia ist der Gesellschaft der
Kninsstsveunde das Gebäude des ießiaen Generalkannnandos
an Asnsitellunaszwecken kosstenlos überlassen werben.

 

Die Garnisorweränderungen in Schlefien

Jm Bereich des Wehrkreiskonimandos IU (Schlesien
und Brandenbural sind. wie aus Berlin gemeldet wird,
folgende Garnisionveränderunaen beschlossen worden:

Die Standorte Leabfsschüb. Liibben, Militssch Namxslau
und Züsllichau werden awfaeaeben. B r i e a erhält eine neue
Garnisan mit dem Reaimentsstab und drei Esskadronen des
theitersReaiments Nr. 8, die bisher in Militsch und Namsla
verteilt waren.

Oppeln erhält statt des Bataillonsstalbes und zwei
Kompagnien des I. Bataillions des InfanteriesReaiments
Nr. 7, die mit den übrian Teilen des Bataillons in Neisse
aussaumienaeleat werden, den Neaimxentsstab und drei Eskas
dronen des Reiter-Reaismseuts 11 bisher in Neustadt nnd
Leotbschiitz.

Die bisher in Saaan und Srottau lieaende 6.
Abteiluan des Artilleriereminients 3 wird in Saaau zu-
samsmsenaezoaeir Na i Ssprottan werden der Reaiiiientsstab
undl drei Eskadronen des Reiterreaimsents 10 ausZüllichau
ver eg .

Das bisher in Gloaau nnd Lieaniti verteilte
ziweite Bataillon des Insanteriereaiments 8 wird in Gloaau
zusammengezogen Nackt Lieanitz wird das Ausbildunass
batailldn des Infanteriereaiments 8 auss Lüsbbsen verlegt.

An der Unterbrinanna des Iäaerhataillons in Glatz
nnd Oirschbera wird aber. nicht-s geändert.

Ueber die Garnisonvermsebruna in Schweid nib
enthält diese Meldung ni-:l·ts.

um

«Nimpsch. (Bei der Einweihung der Land-
wirtschafts s chule) in Nimiptsch hat sich ein Zwischen-
tall zugetraaen.- Im Anschluß an die Feier, der auch der
Oberprasident von Niederschllesien Lüdemann beiwoihnte
lhatte der Kreis in einem Nimsptsrher Gasthof für die Teil-
nehsmier ein Frühstück aeaeben. Der Umstand. dasi bei der
Aus-schmücktan des Saales die vorhandenen Bilder des
früheren Kaisers Bismarcks und Miosltkes mit Fahnentukch
verhullt waren, hatte angeblich zsnr Folge gehabt, daß »die«
ländlichen Grundbesitzer den Saal vers-ließen Dazu teilte das
Oberprätsidiuim der Provinz Niedeschllesien mit. daß vion 48
Personen nur 6 ausf die Teilnahme am Essen verzichtet
lhatten. Von einem .leuschartiaen Verlassen des Saales
durch die Bau-ern von Nismsptsch«, wie in gewissen Bilcättern z.
B. behauptet worden sei. könne nicht die Rede fein.

. ßangenbielan. (Verkauf der Mautner’schen
;T·.exti·lw..er1kei.I „Ein bedeutunassvdllses Ereignis in der
ichleiischen Industrie voslbzoa sich diurch den soeben aetätiaten
Ankausf der groben Industriewerke A.-G. Wie hierzu mit-
geteilt wird. stellt diese Vereinigung von zwei der größten

Betriebe der schlesischen Buntweberei eine bedeutsame Nati-
nalisieruna bar. zumal zu dieser Verschimelzuna besondere
Kapitalforderunaen bei der günstian finanziellen Situ-
ation der Firma MenersKaussssmann nicht erforderlich sind.
Die von der Firma ebenfalls unterhaltene große Baumwoll-
spnsigerei in Platten im Voatlande bleibt weiter in deren‚I »

Namslau. lNicht geschlafsene Schranke t)«
Arn 13. November Nachmittags wurde auf dem Ueberwea
Kilometer 54.465 Strecke NamsslawKreuabura infolge nicht
rechtzeitiaen Sckiliesiens der Schranke ein Fuhrwerk von
ein-er Lokomsotive überfahren. Personen sind nicht verliebt
Das Pferd ist getötet und der Vorderwaaen stark beschädigt.

«Kohenau. (Ab fturz eines Flugzeuges.) Das
Leichtflugzeug D 1481 verunglückteauf dem Sportpslatz bei
Katzenau bei der Landung schwer. Das F-lu-gzeug, das be-
reits den Erdbodenberüshrt hatte, wurde durch einen Wind-
staß wieder hsochgerisfen und prallte mit dem- linken Flügel
gegen einen Holzfchuppen Es überschlug sich Und begrub
die Jknsassen unter sich, den sliiI-Jten von Crainer und den
Flugleiter Kuegler Das Flugzeu.i das wegen der Dunkel-«
heit hier landen wollte. kam von Lauban. Obwohl das
FlugzeUg, dem die rechte Tragfläiche glatt abgerissen wurde,
sich auf den Rücken gelegt hatte, blieben bie Jnsasfen wie
durch ein Wunder Unverletzt. Das Fluigzeug hatte am letzten
Sonntag an dem Flusgtag in Haynau teilgenommen.

‚QBohIan. (Keine Haftentlassung in der
Giftmordsache.) Vor einigen Tagen sollte der Unter
dem Verdacht desGiftmiordes begangen an feiner 78jähri-
gen Mutter, im hiesigen Untersuchungsgefängnis befindliche
46 Jahre alte Landwirt Joseph Gleesner aus Cunern, Kra-
Wohlau, gegen Stellung einer Kaution von 10000 Mark
aus der Haft vorläufig entlassen werden. Die Kaution war
auch bereits hinterlegt. Auf die Beseknverde der Oberstaatss
anwaltfchaft hat die Befchlußkammer gegen die Enthaftung
des Gl. Einspruch erhoben, da ein dringender Tatverdacht
gegen ihn vorliege. Darauf wurde der ergangene Beschluß
auf Haftentlassung wieder aufgehoben unidl Gleesner weiter
in Untersuchungs-haft behalten.

W

Für alle Glückwünsche und Auf-
merksamkeiten am Tage unserer

Hochzeit
sagen wir

herzlichen Dank.

Saeran, im November 1928

Hang Sehnen nnd Frau
heuwig geb. Hngsbnrg.
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Reichsbund
der Kriegsveschädigteu Kriegsteilnehmer

und Kriegerhinterblielienen
Ortsgruppe Hundsfeld-Sacrau.
Für die zu unserem Herbftvergnügen ge-

stifteten Spenden und Geschenke sagen wir den
Herren Gefchäftsinhabern und Bürgern von
Iiundsleld und Saeran unseren

herzlichsten Dank. .

Hunttskelti-Sactaii, im November 1928 r.

Der Vorstand. '
s

IWWI

landwirtschaftlicher Verein
Hundsfeld.

Am Donnerstag, den 22. November,
abends 8 Uhr, findet im »Blauen Hirsch«
(Menzel) eine

Mitglieder-Versammlung
statt. Wissenschaftl. Afsiftent Hirfchberger
hält einen Lichtbild-Bortrag über »Un-
liraut und Unkrautbeliiimpfung«.

Der Vorstand.

U

Erabschmuck
in .jeder Ausführung und Preis-
lage zu Allerfeelen und Totenfeft.

Gärtnerei wloezili.
Glitt-scheu

 

 

   
 

 

   
 

Das neue

Diözefan-Gesang-
und Gebetbuch

für Kinder und Erwachsene

empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.

 

Junge Mädchen
die sich matt und elend fühlen, keinen Appetit haben,
an Blutarmut und Bleichfucht leihen, nervenfchwach
sind. nachts nicht schlafen können, sollen dem Rat des
erfa renen Ar teB folgen und Doppelherz das von
der issenschait anerkannte Nervenkraftigungsmirtel
nehmen. Eine Probeflafche zu 2,20 u. 4,—— Mk. kann
man in Apotheken und Drogerien laufen. Alleinige
Niederlage bei:

Beim. Köhler, Adler-Drogerie, Breslauerftr. 14,
Zweiggefchäft: Jemand-hinein in Saerau.

Jeden Donnerstag, freitag, Sonnabend
stehen prima ‚

Eänler- und
fetter-Schweine „1., __ «
im Gasthaus des Herrn Richard Langner
in Hundsfeld zum Verkauf.

herbe-i Kreischmer, 0els.
Telephon Nr. 248. ·
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DcrAufmnsch unserer Spitzeufitmc hat begonnen
Nur die stärksten {filme der gesamten Weltproduktion
vermögen wir unserer verehrten Kundfchaft auf Grund
langjähriger fachmännischer Erfahrungen und günsti-
ger Abschiüsfe zu bieten. Es ist letzt Flie Zelt, wo
niemand auch nur ein Programm oersanmen sollte.

Bußtag n. Totensountag je 2 Vorstellungen:
Beginn 6 und V29 Uhr. —- Sonnabend 8Uhr. )

 

Bußtug, Mittwoch, den 21. November:

Das Meisterwerk von Liebe und Tod mit Eilian 1618|).
der »Weißen Schwester« als Künstlerliebrhen

La Bnheme
3igennerleirbtfinn

nach dem unfterblichen Roman von Henry Murgan.
Die große Tragödie einer Leidenschaft. Dieses hochdramatifche und
selten schöne Werk wird jedem Befucher zum unvergeßlichen Erlebnis.
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Sonnabend, den 24. u. Toteufonntag, den 25. November

Der stärkste deutsche Film: )

flnanege. )
Masken, Abenteuer und Artisteu.

Ein Bild der bunten, heiteren und tragischen Welt,
ein Bild der Menschen die jeden Abend mit dem Tode spielen,

ein Bild der Manege. ia der Manege des Lebens.
Die Presse schreibt: . . Wieder eine Spitzenleistung . . Dramatifch

gespannt bis zum letzten Augenblick.

Gute Bcwrogramme zVerstiirlneg Orchester
Bitte die geänderten Anfangszeiten zu beachten.

Sonntag keine Jugend-Vorstellung
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Lichtspiel -Thealer Hundsield
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I zum Gelben Löwen. I nulflfinun

. Sonnabend, den 24. November, 'I verkauft d) '
I abends 8 Uhr.· Einlaß 7V, Uhr. . A. Wasner,

- Schauspietvon seist-a Baupimann = Vx3"«"«e«w;m"«
. onneufe es

I Die Weber. I C , .
Jm Kampf ums Dasein in den 40er . kenn-Papier

I Jahren « zu Dekorationszwecken
- mit PaulöWegnFtllskiilhelm Diterle, - empfiehlt

anne rn mann. -

. Schauplatz: Langenbielau in Schlefien. . Bundsl‘elder Stadtblatt.

. Dazu, I Eine gebrauchte .

. Der große Sensationsschlager: I .. -

= Der Grenzwäehter - MARTHEan
. Von Texas I Kramer, Sacrau.
I oder: »Der Weiberfeiud« I L i
I mit BiII Zva I Mensch rmc
. als Rächer der Verfchmähten. I in großersiLsiliswahl

I GoßtDbit ‚einem 2mm. I empet
s r ° « W ' « 9° « s Hundsteliler Stadtblatt
IIIIIIIIIIIIIIII 2—3000 gute, ge.

brauchte .

K b id -V lt Uf 9 ior mc m. ck d . iaamc ne
Forstrevier Silsswinkel. verkauft

Donnerstag, den 22. November 1928,
'porm. 10 Uhr, sollen etwa

l2 Mbkch cinlllfkigc Kbcbwclch
in kleineren Loer zur Selbftwerbnng meist-
bietend gegen Barzahlung verkauft werden.
Die Verkaufsbedingungen werden im Termin
bekannt gegeben.

9.30 Uhr im GasthausZusammenknnti:
Hausei, Pisa-taro-.

nähere Hnskunii im Forsthaue Süßwinkel
(Fernruf Bohrau 3).

Karl Kohle-oh
Sacrau, Kr. Oels.

Relennnniee
in allen Farben,

Blumendrnfll
« empfiehlt

llunusleluer Slaflllllall.

 

 

 

Danisagung.
Jedem, der an

Rheumatigmus,
Ischias oder Gicht

leider, teile ich gern
lroftenfrei mit, was
meine Frau fchnell und
billig kurierte. 15 Pfg.
Rückporto erbeten.
Han- mühe, Ober-
ekreitir a. D» Dres-
en 489 Reuftadter
Markt iz

Forftamt Oels.

—.

abla-Fiilllt!lll!kljlllll!k
mit 14liar. Goldfeder,
Preislagen empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.

—

f

i SBreslaner Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für (betreibe, Mehl und Oelsaaten

ilir je 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm.

Getreide: matt. Weizen alter —-‚ Weizen neue Ernte 21.20
Roggen n. 20,80 Hafer neue Ernte 20.50 alt —— Braugerfie gute
24,60, m. Art 22 50 —- Wintergerfte 21,00.

mebl: matt. Weizenmehl neu 29,75, alt —,Roggenmehl 27,76
alt ——‚ Inszugsmehl alt —- neu 85.00

Oel-uns- ruht . N. Winterraps 84,00 Leinsamen 87.00 Seuf-
famen·41.00, Hanf amen 87.00 Mohn blau 75.00. -

Imofleln: sehr ruhig, abrik teuer. Kartoffeln Rote 2 50
mu- 2 so gelbe - nat-ru- artelfeln. in: m Proz-m Initi-
matt sie. in.

Weiße Zähne
reihen jedes Antlitz ansprechend und schön. Oft schon durch
einmaliges Putzen mit der herrlich ecfriYend schmeckenden
Chlorodont-Zahnpante erzielen ie einen wunder-
vollen Elfenbeinglanz der 3 ne, (111% an den Seitenflächen,
bei gleichzeitiger Benutzung er da r eigens ton truierten
Chlorodont-Zahnbürste mit ezahnteni Borf enichnitt
Faulende Speiserefte in den Zahnzw ichenräunien als Ursache
bes üblen mlnnbgerurbs werden reiilos damit beseitigt Ver-
suchen Sie es aunii st mit einer Stube Chlorodontisaiktnpa te
Damiqu oe beim Rotwa nbilre r

der 70 Pf r Damen 1.25 nie oriien).
1 dir apum sit-Mut nur

 

 

in verschiedenen

Zaumme'25 mit du M EiLWZWYW ais-·- « " «- ist«-m      
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31011., sch gestr.‚ Siamos. m.
Bindband u Tas’ch„ f 1J.

IIIIIIIII III iiiiiiiiiijiiiiiiiiii P,
a. Gummi1. b. Farbf.13.

gewebt.,echtfarbig Streifen i
' ca. 130 cm br.
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